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Vorwort für die Sondernummer des ROTEN GLOBUS 

Oie vorliegende Sondernummer des ROTEN GLOBUS ist der erste 
Teil einer Folge von beabsichtigten Publikationen. Diese 
Folge von Veröffentlichungen hat drei Ziele. Einmal soll sie 

" den arbeitenden politischen Gruppen Materialien zu ihrer 
Kritik bürgerlicher Wissenschaft und speziell der Geographie 
die Hand geben. Zweitens soll und muß aber auch die Möglichkeit 
gewahrt bleiben, daß im Prinzip jedes beliebige "Geographen­
individuum", das Interesse an einer Durchdringung seines 
Spezialgebietes hat zu einer solchen Kritik findet. DrJ.,Vt~ 

, -'-~ ·; :. ····-, " ·, --. ,, .r , 

schließlich wird sich als ResUmee der ganzen Darstell~!' 
unsere spezifische Form der Hochschulpolitik in ihr~f Stuten-c..··"·· • 

folge abgezeichnet haben. . -, ',",., 

1) Kritik bürgerlicher Wissenschaft 

Warum leisten wir eine Kritik der bürgerlichen Geographie? Etwa 
um bessere Geographen oder eine bessere Geographie zu erreichen? 
Keineswegs! Man muß diese Kritik bürgerlicher Geographie als eine 
Stufe auf einem längeren Pfad sehen: 
Wenn sozialistische Hochschulpolitik inhaltlich festgemacht 
werden soll, so muß - genau wie dies bei der Arbeiterklasse 
geschieht - die objektive Stellung der Studenten zum Kapital, 
zur bürgerlichen Gesellschaft ausgemacht werden. Wie sieht 
die aus? 

In der bürgerlichen Gesellsch~ft trennen sich die geistigen 
Potenzen der Produktion undd!Snkurrierende und tauschende Art 
der Produktion macht zusätzliche geistige Arbeit erforderlich 
(Verkehrsformen). Forschung muß allgemeine Gesetzmäßigkelten 
erstellen, und zwar zunächst einmal unabhängig davon, was 
einzelne Private damit anfangen wollen, weniger der Wunsch 
Einzelner als vielmehr der objektive Sachverhalt selbst, 
den es zu erforschen gilt, oktroieren zunächst einmal das 
Verfahren. Damit wird aber Wissenschaft im Prinzip nicht 
kapitalistisch produzierbar. Die Resultate sind nicht kurzfristig 
anwendbar und damit auch nicht unmittelbar kalkulierbar. Dies 
ist aber unter Bedingungen der Konkurrenz erforderlich. 
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Dem Besitzer der Produktionsmittel geht es um die Verwertung 
des Werts, nicht also um die Entfaltung aller produktiver 
Potenzen dieser Gesellschaft, sondern nur soweit er es braucht. -
Ja, er muß sogar möglichst den Konkurrenten davon ausschließen. 
Im Rahmen dieser instrumentell-bornierten Zwecke der Privaten 
vermag aber Wissenschaft, die die Bewegung der Gesellschaft 
und Natur in ihrer Allgemeinheit (Gesetze) zu fassen hat, um 
dann überhaupt erst Anwendung zu ermöglichen, nicht Florieren. 
Es kommt daher zum Widerspruch: 

daß dem Anwender von Wissenschaft (private Produktion) die 
Allgemeinheit der Aussagen UberflUssig und sinnlos erscheint, 
andererseits muß. Wissenschaft um anwendbar zu sein, erst einmal 
gesetzmäßige Aussagen machen, muß sich auf die Totalität der 
Gesellschaft Naturaneignung beziehen und stellt dalier allen 
konkurrierenden Privateigentumern ihre Ergebnisse zur Ver:fUgung. 
Damit kann aber Wissenschaft nicht .. von einzelnen Privaten 
umfassend unterhalten werden •. Der Staat'muß sich ihrer annehmen. 
Wissenschaft oder die geistigen :Potenzen der 
auf einem anderen Pol versammel"t. Dieser OJ;>t 

Sie is,t zugleich Teil des Aus'l:>ild1,1ngs ...• ,- ' ., ' ' 

Prod,~tion werden 
ist d.i,e Hoc!J.sqhule. 

T 

Ihre Spezifik i~?t es also, Wissenschaft zu betreiben und ihre 
Ergebnisse zu vermittlen, damit sie dann in außeruniversitäre 
Bereiche angewandt werden können. Forschung und Lehre hat demnach 
den Sitz an der Hoch.schule. Der Transfer von Forschung 
erfolgt Uber die Lehre und hat zum Ergebnis Ausgebildete, 
nämlich Träger bürgerlicher Wissenschaft. Dies ist zunächst einmal 
äußerlicb die Bestimml,lng der Swc;tente!l! 

Was <i.al!l inhaltlich bedeutet, kann erl3t deutlich werden, wenn 
der P~tz cten Wissenschaft notwendig (logisch) im System 
des Kapitals einnimmt, analysiert ist. Die Analyse der Funktion 
von Wissenschaft in der bUrgerliehen Gesellscbaft weist 
zugleich dil:! I;'!OZiale :Sestimmung von StudE;mten aus, ihre F o r m­
bestiJnr!run8, also ,das, was sie Uber die Tatsache hinaus, 
·~ sll.e ,auoh, Mense:ht::n s1nd, ausweist. 

Durch diese Analyse, die hier im Vorwort nur angerissen wurde, 

! 
I ., 



- 3-

Resultat der geplanten Sondernummern ist, wird der Rahmen 
abgesteckt, indem sich unsere Politik bewegen kann, will sie 
nicht willkUrlieh sein. 

Dabei. ist zu unterscheiden zwischen Form und Inhalt bürger­
licher Wissenschaft. Beide ergänzen sich notwendig. 

Die ~ gibt an, unter welchen Bedingungen Wissenschaft 
organisiert wird, im Kapitalismus nur organisiert werden kann. 
Hier also spielt die Stellung des Ausbildungssektors im Rahmen 
der allgemeinen Reproduktion eine Rolle und damit auch der 
Staat, als Veranstalter von Ausbildung. 

Der Inhalt gibt die je spezifische Art und Weise an, wie die 
jeweilige Wissenschaft ihre wie auch immer gesellschaftlich 
orientierte Aufgabe bewältigt und damit WidersprUche dieser 
Gesellschaft reproduziert. Unsere Aufgabe muß es nun sein, 
Phänome, die diesen beiden Seiten entspringen in ihrem 
Zusammenhang für die Geographie zu erläutern. Wir mUssen den 
empirischen Bereich der Organisation und der Studieninhalte 
von Geographen auf den B e g r i f f bringen, also Er­
scheinungen zum Kapitalismus vermitteln, sie al~tn~~~gHdigen 
Reflex und Ausfluß dieser bUrgerliehen Gesellschaft darzustellen. 
Wir mUssen also, die Subsumtion der Geographie unter das 
Kapitalverhältnis logisch nachweisen, damit wir nicht einfach 
den Erscheinungen aufsitzen und etwa auf der Tatsache das 
vielleicht der Enkel von Flick im Geographischen Institut 
ein Buch liest, schließen, daß sich die "Monopole" der Geo­
graphie bemächtigt haben etc. 
Es wird sich dabei zeigen, daß Wissenschaft und Ausbildung 
1m Prinzip garnicht von Privaten besorgt werden kann, daß 
hier eine notwendige Abtrennung besteht, wie sich schon dadurch 
anzeigt, daß dies eine öffentliche (staatliche) Angelegenheit 
ist. Daß also der Bezug von Wissenschaft auf das Kapital 
zuncäsht einmal als Trennung geltend macht! 

Wir sagten vorher, daß wir keine besseren Geographen anstreben. 
Damit meinen wir, daß es nicht unsere Aufgabe ist, eine bessere 



- 4-

DUrgerliehe Geographie zu erstellen einerseits und wir 
andererseits keine "phantastische Antizipation" einer 
revolutionären Geographie der Zunkunft vornehmen können. 
Wir können nur die Insuffizienz gegenwärtiger Geographie 
nachweisen als abgeleiteter Teil der Wideraprtichlichkeit 
und Mangelhaftigkeit der bUrgerliehen Gesellschaft überhaupt. 
Kurzum: 
Auf Basis der bUrgerliehen Gesellschaft, die wir daher begriffen 
haben müssen, können wir nur als Kritiker verharren, nicht um der 
Kritik willen, sondern weil in dieser Gesellschaft tat-
sächliche und nicht konstruierte oder von uns vom Zaum ge­
brochene Mängel, Unertr~glichketten, WidersprUche existieren. 
Gäbe es sie nicht, gäbe es auch un~ nicht, Sozialisten ent­
fachen keine Konflikte und WidersprUche, sie erklären sie nur! 
Das ist zugleich auch unsere Legitimation!! 

Kritiker dieser Gesellschaft sind wir aber nicht als Geo­
graphen sondern als Marxisten. Ziel ist deshalb auch nic.ht 
die Ausbildung von Geographen, obwohl wir uns notwendigerweise 
mehr mit Geographie beschäftigen als dies normalerweise 
Geographiestudenten tun, sondern die Qualifikation von 
Geographen. zu Maxisten - denn dies ist nun einmal zunächst 
unser Arbeitsfeld. Ziel muß also der Begriff dieser bUrger­
liehen Gesellschaft sein, deren Logik K. Marx - namentlich 
im "Kapital'' entfaltet hat. Erst wer diese "Logik" begriffen 
hat, kann Kritiker dieser Gesellschaft sein, wo immer er 
dann arbeiten mag, ob vom Beruf her gesehen - in der Schule, 
an der Universität, in der Planung. 

Und damit wird jetzt auch ein weit,eres deutlich: 
Nur so - Uber wissenschaftliche Einsicht - wird auch deutlich, 
daß d.ie zuvor immer wieder aufgegriffenen und erklärten 
Mängel, Widers'Prtiche, Konflikte nicht durch die Kritik bUrger­
lieher Wissenschaft oder Geographie unmittelbar aufgehoben 
werden können. Nur so wird die notwendige Beschränkthai t 
von Hochschulpolitik eingesehen und die Isolation des Kampfes 
bUrgerl.icllen Geographie im Ausbildungsbereich. 
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~-s!~~~r_§!~1!~-g~h!-~!~-~!!!~-=-±~-~!~§~r-§I~!~~~!!~2h~~ 
E~!h~~~~s~_!2~-~f~~s~r_h~r_g~~~h~~l-=_g~~t-~~-~!!!~-~~t 
EYEB!r~!2h~~-g~~~!1§2h!f!• als spezifischer Weg, wie 
Intellektuelle (Geographiestudenten) sich die Einsicht in die 
Transformationsnotwendigkeit der bUrgerliehen Gesellschaft 
vorzustellen haben. 

Wie gehts jetzt aber weiter? 
Bevor wir "diese Frage beantworten, wollen wir nun zunächst 
exkursarisch auf einige gefährliche Möglichkeiten der Beant­
wortung dieser Frage hinweisen: 
Aus der Abgetrenntheit des Ausbildungssektors erfolgt zugleich 
aber auch, daß man gewissermaßen wieder "man selbst" sein 
darf, nämlich ein dem Studium der Wissenschaften (und wir hätten 
beinaha gesagt der "schönen Ki.lnste") sich mehr oder weniger 
intensiv hingebendes Individuum. An der Universität ist ja der 
ttsoziale" Sitz des in besonderer Weise d e n k e n d e n 
Individuums, hier ist der "Geistn der bUrgerliehen Gesellschaft 
komprimiert und obendrein als notwendig von der Anwendung durch 
Privaten - namentlich Besitzern von Produktionsmitteln - ge­
trennt. Hierin liegt - jedenfalls dem Scheine nach - und 
damit !Ur das Bewußtsein zugleich eine gewisse Selbstgenügsam­
keit der Bestrebungen (Autonomie). Nicht zufällig war über 
lange Zeit - und dies wirkt heute durchaus noch nach - das 
Idealbild des "Gelehrten" ein durch das "studium generale" sich 
vervollkommnendes Individuum. Erst gegenwärtig zeichnet sich 
mit bestimmten Maßnahmen im Rahmen des Hochschulrahmengesetzes 
deutlicher - und sinnlich erfahrbar - ab, daß Bildung tat­
sächlich Ausbildung ist, daß die Abtrennung vom Berufsleben 
nichts weiter ist cls die Qualifikation !Ur den besser: ~ 
Arbeitsplätze (Mobilit~t). Wir wollen damit andeuten, daß es für 
das Individuum, das vorübergehend an der Universität zu Hause 
ist, nur einen "g-edachten" Bezug zur 
Antizipation der gesellschaftlichen Produktion gibt. Dies kann 
auf bürgerlicher Seite zu zwei Spielarten des Verhaltens 
fUhren: 
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1. Zur bildungsbürgerlichen Variante 
Sie tritt dann auf, wenn sich die Vorstellung von Autonomie 
mit großem Interesse am Studium viel Zeit dazu und Begriffs­
losigkeit verbindet. Es fUhrt zum Enzyklopädismus. Diese 
Variante wird durch bildungsöknonomische Maßnahmen reduziert. 

2. Zur 11 Brathähnchen-Variante" (kurz begraten und gezogen) 
Hier tritt der am weitesten verbreitete Typus von Studenten auf. 
Er begreift die Zeit des Studiums als möglichst zu reduzierendes 
Ubel auf dem Weg zum Geldverdienen auf. 

Studieren heißt sich fUr einen späteren Job qualifizieren. 
Irgendwelche Malaissen während dieser Zeit sind nur der 
notwendige Preis auf dem Weg zum allenfalls relativierten 
Aufstieg. 

Der Möglichkeit nach sind hier aber auch zwei "linke" Spiel­
arten angelegt., die sich aus eben der abgetrennten Besonder­
heit der Hochschule und Wissenschrlt ergeben. 

1. Das "linke" Brathähnchen 
Dieser Typus akzeptiert die bUrgerliehe Gesellschaft so wie sie 
ist nicht. Er sieht Mängel. Sie will er aufheben. Dazu muß 
man praktisch werden, konkret verändern. Er stellt daher 
Forderungen nach Beseitigung der Mängel auf, jeder Mangel 
wird daher mit einem Kampf gegen diesen substituiert. Dabei 
ergibt ein ganzes und prinzipiell unendlich mannigfalties 
System der WUnsche. Wir können hier ein instrumentelles Ver­
hältnis feststellen, welches den Zusamm~ang der Mängel nicht 
erkennt und zwar als möglicherweise notwendig erkennt. Links 
fühlt sich dieser Typus, weil er sich - seiner Ansicht nach! -
auf dem Standpunkt des Prolariats gestellt hat. Durch diesen 
Sprung nehmen alle Forderungen, die er stellt, an diese~ -
wie er meint qualitativen - Sprung teil. Sie werden jetzt 
a briori sozialistische. Resultat dieses Sprunges ist eine 
demütig-anbiedernde Hinwendung zur Arbeiterklasse und ihren 
Organisationen. An die Stelle von Wissenschaft tritt Moral. 
Wer diese Moral nicht teilt, ist amoralisch, was bei 
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diesen Genossen immer soviel wie sektieisch oder reaktionär 
heißt. 

2. Anders bei der Spielart des Bildungsbürgertums, dem 
Seminarmarxist. 

Hier kann jedoch privatistisches Staunen weiter fUhren als 
nur zur Reproduktion von Versatzstücken des Marxismus­
Leninismus, mit den dieser Typus (oben) eine unbegriffene 
Realität garniert. Hier fUhrt das Studium zur Erkenntnis der 
Logik des Kapitals, also des inneren Zusammenhangs der 
bürgerlichen Gesellschaft. Gegen~ber dem bildungsbürgerlichen 
Enzyklopädiemus besteht nun aber der entscheidende Unterschied, 
daß hier ein erlernbares System zur Strukturierung und Zusammen­
fassung der Phänomene zum Studium steht. Das Urerlebnis des 
"Marxschen Kapitals 11ftihrt zum unbändigen Forschungsinteresse, 
das auf perfekte Beh errschung der "Logik des Kapitals" abzielt. 
Hierbei besteht nun die Gefahr, den Hauptzweck der politischen 
Aktivität (auch zeitlich) auf dieses Studium zu verwenden, 
daher der·Durchsetzung dieser Logik in der Empirie Dicht mehr 
nachzufolgen,oder aber auf die weitere Zunkunft zu verschieben. 
Hauptzweck wird hier die Rezeption und Weiterentwicklung der 
Theorie, die mehr geistesgeschichtliche Beschäftigung mit Marx, 
hinter der der eigentliche Hauptzweck, nämlich die Vermittlung 
zurückbleibt. Es wird real nicht mehr nachvollzogen und die 
politische Arbeit daran orientiert, daß Theorie immer nur 
Mittel sein darf, Mittel zu einer gezielten und daher nicht 
beliebigen Agitation. Äußeres Resultat ist das Fehlen jeglichen 
Mutes zur Lücke und das Beharren auf der in allen Punkten 
perfekten Ableitung. Die Logik des Kapitals kann so zum 
Fetisch werden. 

Es gibt nur noch die Logik und sonst Mist. Vermittlungsschritte 
von Empirie und Logik des Kapitals werden nicht mehr gesehen 
oder aber nur im Kopf behalten, es kommt zum arroganten 
Dualismus und zur Unfähigkeit neue Genossen zu Agitieren. 
Politische Arbeit reduziert sich auf selbstgenügsames Studium 
und der selbstverständlichen Diskusion, der dann zum bürger­
lichen Wissenschaftsverständnis konträren Auffassung. 
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Zum zweiten vollzieht dieser Typus nicht einen weiteren Schritt. 
Denn dieser Schritt wird von der Logik des Kapitals gewisser­
maßen nur nahegelegt, den Bezug zur Arbeiterbewegung , der 
aut Grund der theoretischen Qualifikation jetzt ein reflektierter 
sein könnte (im Gegensatz zum vorherigen Typus!). Dieser Schritt 
ist nämlich ein historisch-konkret zu vollziehender!, derweil 
die logische Ableitung des Ausbildungssektors nur die Trennung 
begrUndet und zugleich die Beschränktheit der Aktivitäten 
sozialistischer Intellektueller. Die Kritik bürgerlicher 
Geographie (bzw. Wissenschaft) verweist auf die Arbeiterklasse 
als kapitalnegatorischer Klasse. Soweit ist sie aber ~ 
theoretischer Bezug!!! 

Als .Marxisten haben sich dann auch Geographen im Vorfeld 
der Arbeiterklasse zu bestimmen und ihrer Bewegung haben sie 
sich - in einer historisch-konkret zu klärenden Form -
anzuschließen, allenfalls eben jetzt nicht mehr affirmativ, 
moralisch und auch nicht einfach demUtig, denn Arbeiter können 
auch ein falsches Bewußtsein haben. 

2) Agitation 

Vom "Geist" dieser Einsichten wollen wir uns daher auch in 
diesen Bondernummern leiten lassen. Wir gehen davon,aus, 
daß die, die wir zu Agitieren haben (hier: mit den SONDER­
NUMMERN des ROTEN GLOBUS) "geistige Arbeiter" sind. Wir mUssen 
ihnen daher schrittweise Einsichten vermitteln, die zunächst 
bezogen sein mUssen auf ihren spezifischen Bereich, die 
Geographie. Und erst dann erfolgt jene skizzierte Reihenfolge. 
Es dUrfte aber jetzt auch nicht mehr verwundern, wenn unsere 
'Programmatik" mit der Geographie beginnt, daß - mit Geographie 
zu beginnen - gerade Programmatik ist. Mehr noch: 
Wir beginnen mit der Geographie, wie sie sich selbst als 
bUrgerliehe Wissenschaft darstellt. Wir kritisieren also nicht 
von einem externen Standpunkt aus! Vielmehr versuchen wir 
zunächst einmal die Vorstellungen der jeweiligen Geographen 
in ihrer inneren Stimmigkeit wiederzugeben, also, daß, was 
sie sich dabei gedacht haben, ihre Logik! Dann fragen wir uns, 
wie sie zu ihren Konzepten kommen konnten und warum sie ihre 
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Konzepte entwickeln,aber auch warum es verschiedene Konzepte 
gibt. Die Frage nach Vergleichmaßstäben taucht auf. Dies 
ist die Weise, wie z.B. immante WidersprUche aufgedeckt werden, 
aber auch Behauptungen aufgestellt werden, die in offensicht­
lichem Kontrast zur Realität zu stehen scheinen. Bzw. scheint 
diese Realität verschiedene Interpretationen zuzulassen, 
obwohl sie einmalig ist. Schließlich dann ist diese Phase, 
wo Anspruch und Einlösung der Arbeiten zu prUfen ist und 
vieles mehr. Eine höhere Stufe ist dann zu erkennen, warum 
bestimmte Beschränkungen von vorneherein im methodischen Ansatz 
bestehen und warum diese Methode verwandt wird. Die höchste 
Stufe in der Kritik bUrgerlieber Wissenschaft ist erreicht, wenn 
die Methode selbst zur bUrgerliehen Gesellschaft vermittelt 
werden kann, wenn sie als notwendiger Ausfluß b e g r i f f e n 
wird. Dies setzt freilich Kenntnis dieser Gesellschaft voraus. 
Ein erhebliches Problem, wie noch zu zeigen sein wird, ein 
Problem, daß uns in der D a r s t e 1 .1 u n g s w e i s e 
in den Sondernummern stark beschäftigt! und uns vor schier 
unUberwindbare Hindernisse bringt. Denn wir mUssen versuchen 
Setzungen wenn irgend möglich zu verhindern. Setzungen oder 
Behauptungen folgender Art etwa: 

Die bUrgerliehe Gesellschaft zerfällt in zwei Wirklichkeits­
schichten: 
1. Eine Kernstruktur 
Sie gibt das 11 innere Band" dieser Produktionsweise wieder, jene 
notwendigen Gesetzmäßigkelten - gereinigt von allen Zufällig­
kelten und Besonderheiten. Die Kategorien der "Kritik der 
Politischen Ökonomie (Marx) als D u r c h s c h n i t t s­
begriffe V e r h ä 1 t n i s s e wieder, also nicht unmittel­
bar sinnlich erfahrbare D i n g e. Die Logik des Kapitals, wie 
sie von Marx im gleichnamigen Werk entwickelt wurde, steht 
also zunächst einmal in deutlicher Differenz zu den E r-
s c h e i n u n g e n der Realität und ist daher auch nicht 
ohne weiteres durch diese Erscheinungen destruierbar. Das 
heißt nicht, daß es keine Beziehung gäbe zwischen Logik und 
Empirie, dem Begriff des Kapitals und seiner Oberfläche! 
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Aber es ist dies ein wissentschaftlich zu vermittelndes, 
sich also nicht spontan aufdrängendes Verhältnis, gewisser­
ußen ein "gebrochenes Verhältnis"! ! 

2. Eine Oberfläche (des Kapitals) 

Sie gibt die Erscheinungsebene wieder als Verkehrung jener 
Kernstruktur. Dabei könnte man wohl zweckmäßiger unter­
scheiden zwischen 

a) einer Durchschnittsoberfläche 
Sie gibt die G r u n d s t r u k t u r der auf die Durch­
schnittskategorien des Kapitals bezogenen Oberfläche wieder 
und 

b) einer Gesamtoberfläche (Empirie, allerdings a) auch) 
Sie umtaßt auch die Modifikationen bzw. die verschiedenen 
Gewänder, in denen die Durchschnittsoberfläche auftaucht 
aber nicht auftauchen muß. (z.B. statt Induviduum: Gruppe 
oder Landschaftsindividuum etc. ) • 

Diese Behauptung widerspricht sicher dem gesunden Menschen­
verstand. Wie kann Realität doppelt existieren? 
Reine Metaphysik, so wird man mutmaßen! 

I 
Aber andererseits: Warum gibt es eigentlich Wissenschaft, 
wenn Wesen und Erscheinung zusammenfallen? 
Jeder müßte dann Wissenschaftler sein! Ist es nur die 
Kontrolliertheit der Wahrnehmung die Unterschiede setzt. 
Oder: Es heißt im Grundgesetz:"jeder ist vor dem Gesetz gleich!" 
"Ist jeder wirklich gleich?" 
Offenbar existiert der Gleiche ebenso in bestimmten Bereichen, 
\1ie er in anderen Bereichen ungleich ist. Zwei Realitäten 
und eine Person! 
Ein weiteres Beispiel: 
Ein Kunde kauft einen Fernsehapparat, er gibt dafür Geld. 
Würde der Hersteller den Fernsehapparat verkaufe, wenn er 
dabei verlöre, also nicht Gleiches erhielte, ein Äquivalent? 
Geld und Fernsehapparat müssen also g 1 e i c h sein, soll 
es zum Tausch kommen. Ist aber an Fernsehapparat und Geld­
scheinen äußerlich etwas gleich? außer, daß Garantieschein 
und Geld aus Papier sind? Keineswegs! Die D i n g e sind 
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verschieden und doch haben wir ein Verhältnis, in dem gleich­
gesetzt wird! 

Diese - vermehrbaren - Beispiele begrUnden nicht die obigen 
Ausführungen, jedoch lassen sie bereits &ine Ahnung aufkommen, 
daß hieran etwas dran sein könnte, obwohl die WillkUr der 
Beispiele im Kontrast steht zur Systematik jener Setzung. 

Um unsere Schrierigkeiten zu beschreiben, wollen wir einmal 
annehmen, jene Trennung würde existieren. Also auf der einen 
Seite gäbe es eine innere Gesetzmäßigkeit der bUrgerliehen 
Gesellschaft, Logik des Kapitals genannt, die bestimmte Sach­
zwänge aufgäbe (z.b. Konkurrenz , ein Verhältnis von Privat­
eigentümern zu- und gegeneinander, Konkurrenz ist kein Ding, 
das man mit Händen greifen könnte!) Andererseits gäbe es 
hierzu so etwas wie eine Oberfläche, Empirie. Mehr noch: 
Diese Empirie - spontan aufgenommen - wUrde zugleich jene 
11 inneren Gesetzmäßigkeiten 11 verkehrt darstellen! Sie wUrde einen 
Eindruck erwecken, der dem Schein dieser Gesellschaft 
aufsitzen läßt, aber - so leuchtet ein - muß es GrUnde fUr 
diesen Schein geben, er mUßte realer Schein sein und daher auch 
faßbar. Zugleich kann aber diese Differenz von Kernstruktur 
und Empirie vom Durchschnittsindividuum nicht gewußt sein, 
nur intensive Beschäftigung und wissenschaftliche Arbeit macht 
dies und weitere sonstige Voraussetzungen möglich. Und damit 
ist unser Problem angerissen: 
W i r w o 1 1 e n e t w a s 
w a s n o r m a 1 e rw e i s e 
s e i n k a n n!!! 

D i e s e G 1 i e d e r u n g 

b e w u ß t 

n i c h t 

d e r R e 

m a c h e n, 
b e w u ß t 

a 1 i t ä t 
k a P i t a 1 i s t i s c h er G e s e 1 1 s c h a f t 
t an g i e r t u n mit t e 1 b a r d i e Ar t un d 
w e i s e u n s e r e r p 0 1 i t i s c h e n Ar b e 
und d i e F r a g e d e r Ver m i t t 1 u n g g. 

i t 
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Hier gibt es jetzt zwei Möglichkeiten: 
1. Wir appelieren an jene, die unsere Setzung bereits akzeptiert 
haben, an Marxisten nämlich und zeigen ihnen, was man als 
Marxist alles mit der Geographie machen kann. Oder aber 

2. Wir versuchen Marxisten zu ermöglichen und tun denen, 
mit denen sich bereits in Grundfragen ein Konsens ergibt, dadurch 

unsere Politik kund. 
Mit anderen Worten: 
I s t ~· i e s e s P r o g r a m m e i n e P 1 a t t-
f o r m v o n M a r x 1 s t e n f U r M a r x i s t e n? 
(Dient sie also etwaiger kontroverser Diskussion unter 
"Linken" und ist deshalb a u s s c h 1 i e ß 1 i c h 
g r e n z u n g?) 
oder: 

A b-

Ist dieses Programm ein Leitfaden 
v o n M a r x i s t e n f ü r N i c h t- Ma r x i s t e n 
und tut in der Art und Weise und Zielsetzung ihrer Ver-
mittlung eine S p e z i f i k kund? 

Nun wir haben uns nach Ausseinandersetzungen! - für letzteres 
entschieden, weil uns das Erste zu SelbstgenUgsam erschien. 
Der ROTE GLOBUS soll seiner Publikationsstrategie nach massen­
wirksam sein. Dies aber erfordert ein Eingehen auf das Durch­
schnittsbewußtsein. Wir müssen a n·k n·U p f e n. Die Geo­
graphen müssen sich und ihre Situation w~ederfinden. 

Wir müssen am empirischen Horizont des jeweiligen 11 sozialen 
Ortes" der zu Agi ti~renden ansetzen.:- Nur wenn - um unseren 
Fall zu nehmen - die Geographen sich bzw. das, was sie für 
ihre Realität halten, in unseren Papieren und Gesprächen 
wiederfinden, ist ihr Interesse überhaupt zu erwecken. Andern­
falls ist die Agitation aufgesetzt und entspricht daher . 
nicht ihrem Begriff! ! l Diese Empirie des jeweiligen Agitations­
bereiches ist nun gemäß Durchschnittsoberfläche zu strukt~ren. 
E.s ist dies dann d e r A u s w e i ß i m m a n e n t e r 
W i d e r s p r U c h 1 i c h k e i t e n, d i e a u f 

V e r h ä 1 t n i s s e v e r w e i s e n, d i e h i n t e r 
dieser Oberfläche liegen. 
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B. Erst an dieser Stelle, nämlich n a c h der eigentlichen 
Agitation, die ja erst einmal die Möglichkeit und die 
Notwendigkeit der Aneignung eines inneren Bandes logischer 
Kategorien aufzuzeigen hat, kann sich explizit und systematisch 
mit der Kritik der politischen Ökonomie beschäftigt werden. 
Diese Unterscheidung erfolgt gerade aus der Trennung von 
Empirie und Logik. Wenn dem nämlich so ist, dann kann 
dem Individuum, das Geograogie zu.studieren beginnt, nicht 
die "Kritik" entgegengehalten und ein eventuelles Nicht­
befolgen als Ignoranz (und bei anderen politischen Gruppen 
als böswillige!) ausgelegt werden. Die Logik des Kapitals 
m u ß ja zunächst fremd sein. 

Es zeigt sich also, daß unsere Agitation - schon weil sie 
von niemandem moralisch fordert, er möge sich auf den 
Standpunkt des Proletariats stellen, sondern wissenschaftlich 
vorgeht. 

Es gibt nun noch eine zweite Möglichkeit dem "Schein der 
Agitation" aufzusitzen: Man kann sich selbst zum Maßstab 
der Agitation machen! Dies geschieht dann, wenn man seine reale 
Situation zum Ausgangspunkt nimmt und dieses·R e.s.u l tat 
nicht als E r g e b n i s e i n e s E n t w i c k l u n g s­
p r o z e s s e s begreift, wenn man nämlich nicht bedenkt, 
daß sich die unter A. und B. angegebenen Entwicklungsschritte 
für den bereits Qualifizierten n o t w e n d i g v e r k e h r t 
h e r u m d a r s t e 1 1 e n. Denn dieser muß nun wiederum 
einen Begriff von Kapital haben, muß die Logik des Kapitals 
beherrschen, um die Oberfläche des Kapitals strukturieren 
zu können. Die Systematik der Selbstverständigung der Voll­
mitglieder der BASISGRUPPE ROTER GLOBUS läuft also ent­
gegengesetzt der Agitation. Für die Sondernummer gilt daher: 
Wir haben also schriftlich bis zu einem gewissen Grade das 
zu fixieren, was alles unter Punkt A. Agitation beschrieben 
wurde und so das Interesse an der Kritik der politischen 
Ökonomie zu wecken. W i r h a b e n n i c h t d i e 
K r i t i k d e r p o 1 i t is c h e n ö k o n o m i e 
s e 1 b s t z u s c h r e i b e n, w i r m U s s e n s i e 
d u r c h d i e K r i t i k d e r G e o g r a p h i e 
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wirken 1 a s s e n!!!! D.h. auch, daß wir nun nicht 
hergehen und mBglichst alle Erscheinungen des Agitations­
bereichs zusammenstellen und dann - rigide getrennt - vom 
Konkreten zum Abstrakten Aufsteigen, also von der Geographie 
ZUl!l Kapital, um dann etwa bei der Ware zu enden!! 
Und dieses Vorgehen ist selbst schon P r o g r a m m, es 
weist eine Spezifik unserer Politik aus!! 
Wir können ja eben nicht die einfachsten Surrogate des Marxis­
mus zu einer Plattform zusammenstellen. Wir können kein 
marxistisches Instrumentarium abfiltern, und als Elle verkaufen. 
WirmUssen am Gegenstand selbst aufzeigen, was "Marx wert ist", 
Erst wenn den Geographen klar wird, daß ihre Situation in 
Ausbildung und Beruf voll nur verstanden ist, wenn sie sie mit 
der Logik des Kapitals verbinden können, war unsere Arbeit 
erfolgreich. Daraus folgt zugleich eben: Die bloße Beha1ptxng, 
daß dies so swi nützt überhaupt garnichts. Vielmehr müssen 

' wir sie an die WidersprUche heranfUhren, die in der Realität 
der Geographie selbst angelegt sind, wodurch zugleich klar 
wird, daß hier nicht in erster Linie nach dem Bewußtsein der 
Studenten gefragt wird, sondern nur auch!!! Voraussetzung 
ist änemal eine objektive Analyse von Ausbildung, Wissenschaft 
und Geographie als Resultatedffier kapitalistischen Gesellschaft!!! 

Es dUrfte deutlich geworden sein, daß es gerade die Negation 
unserer Politik wäre, in der Agitation mit der Kritik der 
politischen Ökono~ie zu beginnen. Der Unterschied zu ,anderen 
Gruppen, die Marx einfach auf die Empirie a u f s e t z e n, 
wJircle nur darin bestehen, Marx v o l 1 k o m m e n e r auf­
zusetzen.. Man k15nnte das als N e o-D o g m a t i s m u s be­
zeichnen! Damit müßte ebenfalls klar sein, daß in der Agitation 
natürlich auch der Verweis auf Marx überhaupt nichts nUtzt. 
Marx kann Autorität nur für die sein, die sich unter ihm viel 
vorstellen können. Nur wenn seine theoretische und praktische 
Bedeutung wenigstens in Umrissen bekannt ist, kann er als 
Anwalt !Ur die Richtigkeit einer Aussage, als Beweis herhalten. 
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Es wäre absolute Selbstbefriedigung schließlich für unser 
Programm etwa eine Abfolge a la Kapital zu vollziehen: 
Warenanalyse, Kapital, Oberfläche,um dann zur Geographie 
zu gelangen. Man würde sich selbst als theoretisch brilliant 
im Text anschauen und hätte politisch fast nichts geleistet!! 
Wenn als logisch die Reihenfolgen unserer Sondernummern 
mit der Warenanalyse beginnen müßte, um von dort her die 
Oberfläche des Kapitals zu erstellen, damit anschließend 
die verschiedenen Konzepte bürgerlicher Geographie dargestellt 
werden könnten, wobei sich die Analyse der Organisation von 
Wissenschaft anschlösse, so sieht die 11vermittelte 11 Logik 
aus AgitationsgrUnden, wie folgt aus: 

Zu dieser Sondernummer I: 

Wir bereiten zunächst so viel als möglich geographische 
• 

Literatur au:f und versuchen, diese Texte dann zu struktuieren 
nach leitenden Gesichtspunkten, die im Zuge der Untersuchung 
hervortreten sollen. Dieses Verfahren soll einen Lernprozeß 
ermöglichen, gewissermaßen eine Einführung in die Geographie 
vermitteln. Nicht zufällig erscheint daher in dieser Nummer 
relativ viel Chronik. Geographiestudenten sind es in der Regel 
gewohnt - man vergleiche nur die Einführung von Weigt! -
ihr Fach serviert zu bekommen. Da Zusammenhänge zunächst meist 
nicht gewußt sind, orientiert sich spontane Erkenntnis an 
"Fakten11 • Dem tragen wir also Rechnung- nicht ohne den Hinter­
gedanken in Zukunft bei Studienberatungen etc. Anfänger diese 
Sondernummer in die Hand zu drücken, anstatt vor dem Dilemma 
zu stehen, auf ihre Fragen nach einfUhrender Literatur in die 
Geographie, mit den Achseln zu zucken oder aber auf bürger­
liche Literatur zu verweisen mit der lakonischen Bemerkung, 
daß diese mit großer Vorsicht zu genießen sei und man solle 
sich möglichst an politische Gruppen halten, um sich etwas 
erklären zu lassen - 1.,ras :freilich durch unsere Sondernummern 
dennoch nicht ausgeschlossen sein soll, im Gegenteil! 

Es scheint uns ein erstes großes Lernziel dieser Nummer zu sein, 
aus der Chronik Geschichte zu machen, also in die bloße 
Summierung von 11 Fakten" leitende Gedanken einzubringen. Fakten 
sollen so als Reflex sich vcanr'.elnder gesellschaftlicher Ver­
hältnisse dargestellt werden. Dabei gibt sich die Schwierigkeit, 
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daß -wenn Vo4!ständigkeit angestrebt würde! - die bUrger1iche 
Gesellschaft umfassend in ihrer Logik dargestel1t werden mUßte 
(Ware, Wert, Geld,Kapital), der Begriff des Kapita1s wäre zu 
entfalten und zugleich mUßte von der Sicht dieser Produktions­
weise aus, gewissermaßen der Blick in "Vorkapita1istisohes" 
erfolgen. ~~ behandelt- und kann nur behandeln! die antike 
und :feudale Produktionsweise als "Folie" der bürgerl:l:hen 
Gesellschaft. Im Zentrum stUnde also der Begriff des 
Kapitals, Feudalismus und Antike würde als Aspekte der Genese 
erscheinen und zwar nicht in einer historisch-konkreten und 
linearen Folge von ''unten nach oben". Erst von soloher systemati­
schen Darstellung her, wäre die Frage zu stellen, wie v~rändert 
sich der Raum, wobei der R~um ja wiederum bereits eine Abstraktion 
ist, nämlich so etwas wie eine Infrastruktur voraussetzt, 

also "Vermenschlichung" von Naturmilieu. Vie1fältige Beziehungen 
distanzieller Art und Ausdehnung des Horizont, Bearbeitung 
und Gestaltung der Umwelt sind hier Voraussetzung. Die Motive, 
die Intensität, die Antriebe von Naturaneignung, die Be­
deutung auch die Distanzen und Erdoberfläche im KalkUl der 
Mensi&hen jeweils stehen, müssen referiert werden. Dies können 
wir leider nur sporadisch leisten, weil hierzu umfassendere 
Vorarbeiten erforderlich wären, die die zeitlichen Möglich­
keiten von einerseits Studenten und andererseits vornehmlich 
auch noch in anderen Formen politisch arbeitenden Studenten 
zunächst noch übersteigt. Wir müssen uns daher in dieser ersten 
Sondernummer, die durch den Geographentag noch unter besonderen 
Zeitdruck stand, gewissermaßen mit der Vermittlung eines 
Eindrucks vom Zusammenhang von Geographie und Gesellschafts­
wandel begnügen. Zugleich ergeht damit die Aufforderung auch 
an andere Genossen und Freunde, diese Sondernummer gewisser­
maßen als peramantnergänzungs- und kritik-würdig also auch für 
revidierbar zu halten. 

Trotz der gemachten Einschränkungen die hinsichtlich der ' 
Systematik gemacht werden müssen, halten wir diese Veröffent­
lichung dennoch für politisch wertvoll, zumal auch für das 
zur Zeit in der Geographie immer das Beste, auf diesem Gebiet, 
so daß eine weitere Hinauszögerung nicht gerechtfertigt erschien. 
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Letzteres gilt vor allem auch für unsere Kritik der Länderkunde, 
die im Zentrum dieses He~tes steht, zumal diese Art Geographie 
anteilmäßig gegenwärtig immer noch die bedeutsamste Variante 
darstellt. Es wäre nicht zu verantworten gewesen aus Gründen der 
Perfektion damit noch zu warten. 

Schließlich soll die erste Nummer noch vermitteln, warum und wie 
Geographie zur Wissenschaft wird und was Wissenschaft im all­
gemeinen in unserer Gesellschaft bedeutet. Es gelingt uns hier 
noch nicht, wie beabsichtig einen eindeutigen Zusammenhang 
von Geographie als Länderkunde bzw. allgemein Geographie 
und ihrer Subsumation als Wissenschaft (also als besonderer 
Wissenschaft) unter das Kapital zu entwickeln. Wir verfolgen 
zwar diverse "Stränge", bringen das Ganze aber noch nicht 
adäquat zusammen. Dazu würde es auch noch weiter Studien und 
Vermittlungsschritte bedtirfen. Ein Überblick wird aber auch hier 
allemal gegeben. 

Zu den weiteren Sondernummer! 

Damit ist aber auch zugleich vorherzusehen, was in den folgenden 
Nummern noch erarbeitet werden muß. 
Die nächsten Sondernummern müßten sich mit den Gründen be­
schäftigen, warum sich die bürgerliche Geographie wandelt. 
Es muß also auch die Frage beantwortet werden, was deruJbürger­
lichen Wissenschaft · konstituiert und : .ihre Mannigfaltig­
keit und es muß dargestellt werden, wie sich Geographie diesen 
Bedingungen beugt. Dies führt uns zur Sozialgeographie und der 
Kritik ihrer Konzepte, evtl. ein Abschnitt über Geo;.ologie, 
damit wäre der inhaltliche Teil der Kritik bürgerlicher 
Geographie allgemein bewältigt. 

Je nach Entwicklung der Darstellung muß hier aber auch die 
Ableitung der Ausbildung und des Staats erfolgen, sowie die 
Erstellung der Oberfläche dieser Gesellschaft als systematische 
Ideologiekritik. Als Resümee ergäbe sich dann expl~zit unsere 
Hochschulpolitik mit einer systematischen Klärung des Ver­
hältnisses von Intelligenz und sozialistischer Intelligenz zur 
Arbeiterklasse und ihren Organisationenen. In weiterer Zukunft 
liegt dann noch eine Publikation, die sich mit der Entwicklung 
der Schulgeographie beschäftigt. 

Il!arburg, den 29. 5, 73 
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uiP Gecg::sphie entwic.l<elt sich zunachst als das, was ihr 

3egriff selbst formal aus:;agt: als Erdbeschreibung. 
gefasst, n::mlich al..s Kunde von der Erde, von der Umgebung 

ae~ tens~hen, lit sie uralt. 

":Jer Zil::l Bermsstsein seiner selbst gelangende !liensch, 

me":; er nun 513mmelnd oder j<;gend umhergezogen sein oder 

ses,shaft geleht haben, war darauf angewiesen, sich mit 

seiner Umwelt vertraut zu machen, um sich zurechtzufino.en 

und die in ihr liegenden lföpz;lichkei ten der Erna.hrung kennen­

zulernen. So müssen wir die Notwendigkeit der Orientierung 

als Wurzel ;,lles geographischen Jenll:ens ansehen .•. Da der 

'len~ch der fruhesten ~ei te:n vermutlich schweifend lebte, 
weitete seine Landeskenntnis sich aus, und damit trat neben 

aie Urientierung d&s Reisen Hls zweite Urerscheinung 
geographi;,cher l:~rkenntnis. . . Vergleich zwischen der a.l tver­

trauten Heimat und der Fremo.e ... in dieser geist~gen Leistung, 

welche Beo0acntung vorausset<;t, möchten wir den Anfang -geographischen Denkena erblicken .. " 1) 

Wann immer ein schriftliches Zeugnis registrierender Umwelt­

betrachtung vorliegt, ~ird von Geographie gesprochen. Denn sie 

ist nichts weiter als ein Kommunikationsmittel (Orientierungs­

wissen) und hebt folglich mit der l:!~xistenz von Menschen über­

haurt an. Infolgedessen existiert Geographie gewissermessen 

seit Menschengedenken, mindestens seit der sogenannten "frühen 

!.ntike" bzw. dem "iloment, wo ~.qenschen überhaupt ihre Umgeb­

ungals Begriffe und Symbole zu Papier, Fapyrus oder Stein 

bringen. So gefasst lasst sich der Beginn der Geographie 

(wohlgemerkt; Geographie:= F;rdbeschreibung im reinsten Sinne 

a.es Wortes l) zunachst einmal mit der "Menschwerdung des 

Affen" ansetzen. Denn namlich, wenn der Mensch - und das 

macht ihn zu eben einem solchen - aus de~ unmittelbaren 
Natur heraustritt und sich als P,ubjekt zur objektiven Natur 
v&rhalt. 

1f:S;;;;:-:E:-: F.ntwiC.k:lung und 1-ufgabe d.er Geographie, 
Ruckblicke und Ausblicke einer universalen Wissenschaft, 
Stuttgart/fiien 19?? 
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D. h., wenn er nc:mlich uberhaupt die not·::endige, wenn <uch nur 

realtive Distanz zum Naturmilieu erreicht, ä.u:lit Ü:J"'!.'hcupt 

etwas a u · ß e r i h m s e 1 b <> t zum 0 b j e K t 

seiner E r K e n n t n i s weraen kr,nn. DE•bei iLt a.ie:;e:s 

Denken immer auch schon A b s t r a K t i o n , n· mlictl rier·! us­

lösung bestimmter Teile aus einer Vielza.hl von ~'rscneinunR;en 

und Beziehungen. IJas .D e n k e n ist immer ein l.u;,;.:•rn::ten:)rin;;;en 

von vorher Isoliertem. DE:bei ist UmwelterKenntnis, wlf: oe­

griffliches .Denken überhaupt geouna.en t n aen Grc<(t a.er h~·tUJ.'­

aneignung und-beherröchune-~· Iiier·tturch "-i_r; ;~e,"etzt, \"~e r•eit, 

wie vielfaltig, wie intensiv sich ~enschen in Teleher rrt unu 

\'.'eise &uf Natur und dfllnit &uch t•uf .1lenschen (.ls fleflc.AiCins­

gegenstan(t beziehen Können. 

'Hr ""ollen dies in einem :<xxcur,; n<·he:c vecneuti.J.cnen: 

Zum-chst eJ.nmFl seneint eb eine ·~<-n:·lit• t zu <oei.n, ü' 1<'c' 

i•(!ensch, um überhe upt existieren' zu Kjnr,en, H).f (,_J.e "•.ü;:··U.nu; 

Ju.3e::·lichl,eit" ver,·•iesen ü,t. l1nd oocb i::,t d.ic" heL;tf 

nicht ellen '•enscnen einsichl,i9;. c-f• :ocheJ.nt, 'ls r:'inu,· : ueE 

r·:·in theoretische Beschc:ftigung oae.r '~hr u'tlerhi u~t ll.P.iri<o 

(Rentner) "seinen Me.nn" errr~hren. f'el·o,,t eine ''o n~~jr:r 

Floskel wie "jemand lebt von luft una Liebe" scheint <ouf 

eine Gesellschaft hinzudeuten die erheblichP .;ü·t~;.r;z ;;mr 

unmittelbsren Naturaneignung p;ev1onr,en hut. llrs Lc·oen d1e:"e1.· 

Individuen scheint nicht d&von erfullt zu sein. (1) Una. 

doch würde diese Gesellschaft ::;chon m-c.:h einP.m ·r1 .·. liE'.r· 

Existenz bei "Luft und L1ebe" durch Knurrenc1en •.<-.. gen, G.C!l'«Uf 

verwiesen sein, da,~ zumindest ein Teil del' :lev .. :.u.erung un-

ini ttelbar praktisch tetig (im f.inne aer Gebrl.uchs··:ert­

schaffung) werden mu,:. Genauere Unter~.; uchungen wur;;en er~~eben, 

daß auch die anderen Individuen in einem sehr oe::tim•Qten 

Kontext hierzu tl:' tig werden und zw<~r f11reim•nd.er. :Jes sie 

das nicht menken, liegt an der spezifischen Lisformung die~er 

unserer Gesellschaft. (dare::uf kommen wir noch spater zurück) ------------
1) Die gewaltige Differenz der kapitalistischen l'rouuktions­
weise zu vorhergehenden (Sonderstatus der Antike!) zeigt 
sich denn auch schon an der Vorstellung, daß "Gela. arbeiten", 
könne. Zugleich verweist dieser Spruch auf die Spezifik 
unserer Gesellschaft allerdings nur für den, der sie bereits 
kennt. Es zeigt sich nämlich, daß hier immer noch, wenn auch 
entstellt, Arbeit von Nöten ist, zugleich aber diese Tatig­
keit vom Tauschwert diktierbar wird etc. 
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Nach ~llen sollte soviel bereits deutlich sein: Die Menschen 

bleiben- 1r. wie vermittelter Weise auch immer-an die 

"lilllbelschnur" der Natur gebumien, sie sind selbst Naturwesen. 

:,tets rr:üssen nützliche ilin>~;e menschlichen Bedürfnissen 

Hassimihiert 81 wernen,. 
Aber g.ilt letzteres ni9ht auch für aas Tier? Muß es nicht 

sich auch ernahren, Natur aneignen, t~tip· werden? 

S.anz recht! 
Was aber mecht dr,nn die Hifferenz zum ~enschen aus, was hebt· 

ihn vom Tier ab? 
ller f!ntscheic.ende Unter::.chied ist aer, oa,3 beim Tier die 

Tetig~eit u n m i t t e 1 b a r mit der aktiven Befriedi­

gung der Bedurfnisse zu.:,a:!l!llenfa 11 t. Es r e- agiert gewisser­

mai3en suf Natur r e i z e. Es hat aaher auch kein V e r-

h a 1 t n i s zu seiner Umgebung. ~s ist realtiv starr an 

die spezifische ~:t.turausst<>ttung einer dadurch begrenzten 

Um;sebun;ilj gebunden, Diese Beziehu..'H~ ist dcher. Keine bewußte, 

sonuern Yielmehr eine üoer Re-flexe gesteuerte. Das Ver­

hBlten des Tieres ist somit weit~ehend eng vorgeschrieben 

und eine bedeutenae ,Anderun.a; des Naturmilieus beend.et Q.ie Lebens­

totigkeit des Tieres. 

lf. o t i v einer H<mdlung ist somit immer der 

s t e n d selbst. N a t u r u n d T i e r 
G e g e n­

s i n d 

eins !!! Es gibt für tiHS Tier die Fxistenz eines Gegenstanues 

nicht ohne Bedürfnis. Für das Tier gibt es keine von seinen 

Bedurfnissen (wohlgemerkt: unmittelbaren Bedürfnissen, d. V.) 
unabhn.ngige Welt als Objekt, und aes Tier selbst existiert 

euch nicht ()lS von seinem Gegenstand unabhangiges Objekt. ·1) 

D i e Er k e n n t n i s s e t z t e in 0 b j e k t, 
d a s z u e r ~ e n n e n i s t, v o r a u s. 0 b j e k t 

k a n n a b e r n u r e t w a s f ü r e i n S u b-

j e K t s e i 

logisch 
n. S o m i t s.e t z t Er k e n n .t n i s 

ein Subjekt voraus!!!! 

"Der entscheidende Unterschied besteht uarin, daß es für das 

Tier keine so b e s t a n d i g e S t r u k t u r u n d 

Art i k u 1 a t i o n (H.d.V.) gibt wie für den Menschen. -----
1) Markus, György, Über die erkenntnistheoretischen Ansichten 
des jungen Marx, in A. Schmidt, Beitrage zur Erkenntnistheorie, 
Suhr.kamp 349, S. 50 · 
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Wenn der gleiche Gegenstand in verschiedenen Lagen in Ver­
bindung mit verschiedenen Bedurfnissen erscheint, verJiert 
er für das Tier seine Identitat. 2) 

D a s T i e r h a t d e m n a c h k e i n e n B e­
griff von seiner Umgebung!!! 

Folgendes wird hier deutlich: ''Das SpezifiKum de~ mensch­
lichen Bewußtseins und der menschlichen E;rkenntnis n:unn nur 
anhand der eigenartigen Besch8ffenheit der menschlicnen 
Lebenstetigkeit beleuchtet werden . .uiese menschliche 
Lebenstktigkeit ist d i e A r b e i t. 3) Die ~rbeit ist aber 
eine Tatigkeit, die sich n i c h t u n m i t t e 1 b E r, 
sondern nur d u r c h V e r m i t t l u n g a u f d i e 
B e f r i e d i g u n g d e s B e d ü r f n i s s e s 
r i c h t e t . 4) Konkreter und mit MJ!RX: "Die Arbeit ist 
zunächst ein Prozeß zwischen Mensch und Natur, ein frozeß 
worin der Mensch seinen Stoffwechsel mit der ];atur a.urch 
seine eigene Tat vermittelt, regelt und. kon.tro lliert. :c:r tritt 
dem Naturstoff selbst als eine Nattll'macht gegen•.1ber, Die 
seiner Leiblichkeit angehörigen Naturkrsfte Arme und Beine, 
Kopf und Hand, setzt er in Bev•egung, .um sich den Neturstoff in 
einer für sein eigenes Leben brauchbaren Form anzueigenen. 

-------------------~----
2) + %) ders. s. 50 und 50f 

3) "z. B. die Interpretation der gegenwartigen wie der vorher­
gehenden Generation unter der Kategorie "1\RBJ:'iiT" - und daher ctie 
Fassung des Menschen als eines sinnlich-tatigen-prakticchen 
Menschen (wie Marx es tut) - war erst möglich m:chdem die 
Arbeit von dem Zusammenhang mit ihrer bestimmt-konkreten Form 
als .Ackerbau, bestimmte Handwerksarbeit etc. gelöst'·wuroe und 
als Lohnarbeit in einer Gesellschaftsformation erschien, 'worin 
die Individuen mit Leichtigkeit aus einer Arbeit in die andere 
übergehen und die bestimmte J\rt der 1\rbei t ihnen zufallig, 
daher gleichgültig ist. Die .Arbeit ist hier nicht nur in der 
Kategorie, sondern in der Wirklichkeit als i'ilittel zum Schaffen 
des Reichtums überhaupt geworaen, und hat aufgehört als Bestim­
mung mit den Individuen in einer Besonderheit verwachsen zu 
sein.' So gilt denn: 'Die einfachste Abstraktion also ... die 
eine uralte und für alle Gesellschaftsformen gültüz;e Beziehung 
ausdrückt, erscheint doch nur in dieser Abstraktion praKtisch 
wahr als Kategorie der modernsten Gesellschaft.' 
(U. Heidt in ROTER GLOBUS Nr. 2, 8. 55) 
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:ncem er durch cties.o: Bewegung auf die NAtur außer ihm wirkt und 
>.ie vercndert,verbnde.rt er zugleich seine eigene Natur. 

e in ihr schlu•nnernuen Potenzen und unter-
wirft d&<: C'piel ihrPr Krafte seiner eigenen Botmäßigkeit. 1) 

An Hand des Arl::ei tsrrozesses "u.'1abhangig von ,jeder p;ese 11-

scha!tlich!:'n For;'1" - entwic.i!:elt ~arx dann nochmal die spezi­
t'i;,che Differenz vcn !ensch und Natur: "Eine Spinne verrichtet 

ticnen, die denen des Webers 8hneln und eine Biene be­
~oChi.illt au.rch aen Bau ihrer Wachszellen manchen menschlichen 
Baumeü;ter·. Was aber von vorrü1erein den schlechtesten Bau­
meister vor der besten Biene auszeichnet, ist, da3 er die Zelle 
1:n seinem r:opf gebaut hat, bevor er sie in W&chs baut. Am Ende 
des Arbeitsprozesses ~ommt ein Resultat heraus, das beim Beginn 
dJ~;;<iel:Jm: sehen in der '!or<"tellung des .Arbeiters, also schon 
idee 11 vorr.r.aruen war." 2) 

Wie wird nun aber jene V e r m i t t 1 u n g bewerkstelligt, 
die den Menschen- realtiv- aus der Natur heraushebt, die Be­
dingung und Voraussetzung tle~::> DenK~ns ist und den"Menschen" 
erst auf aen 3egriff bringt? 

Die Vermittlung erfolgt uber die A r b e i t s m i t t e 1, 
jene Gegenstande also, die der ~ensch zwischen sich und die 
Natur schiebt !l Und zweitens erfolgt Vermittlung über die 

Arbeit, die der Benutzung des Gegenstands vorausgeht! 
"Dadurch, daß die men&chliche Tätigkeit nicht unmittelbar 
(sondern eben mit M i t t e l n, mit .Arbeits-Mitteln, selbst 
der Begriff "unmittelbar" scheint also diesen Sachverhalt 
auszudrücken, d.V.) auf die Befriedigung des Bedürfnisses 
richtet, nimmt der Kreis der Gegenstande zu, die als Objekt der 
Tatigkeit dienen können. Einerseits wachst dadurch, daß der 
ftiensch die Gegenstande in umgewa.nde 1 ter Form benutzt, die Zahl 
jener Gegenstrmde, die seine Bedürfnisse befriedigen. Anderer­
seits werden Gegenstande, die zur Befriedigung des unmittel­
baren Bedürfnisses nicht geeignet sind, als Mittel der Arbeits 
tatigkeit notwendig. Damit wird der Kreis der Naturerschei­
nungen, auf den sich die Tatigkeit des Menschen zu richten 
vermag, stan.dig größer ... 3) 

-i--------- -----·-----
1) Mar~, K., Das F~pital, MEW Bd.23, S. 192 
2) dera ..•• s. 193 
3) MBrkus, 6., •.• s. 53 
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"Die Fshigkeit zur Herstellung irgendeines Gegenst:.n<ies bedeu­
tet, sich eine Tatigkeitsform anzueignen, die das Mittel und. 
Gegenstand in die zur Vervlirklichung des gewtinschten 2-ieles 
notwendige Verbindung bringt. Die Frihigkeit erscheint also 
als Transposition gewisser objektiver Zusammenhange, Wechsel­
wirkungen in subjektive Tatig.kei t ... uie :F;ntwic klung aer 
Fohigkeiten bedeutet, daB der ~~ensch in seinem Verhalten 

fahig vfird, a u c h s 0 1 c h e N a t u r g e s e t z -
m a i} i g k e i t e n z u V e r 'II e r t e n, d i e n i c h 

d i e G e s e t z m a 
,, 
" i g k e i t e n s e i n e r 

b i () 1 0 g i s c h e n , p h y s i 0 l 0 g i s c h e n USVT, 

N a t u r s i n d (H.d. V.), ohne llf' :j er die letzteren ver-

andern würue. 11 1 ) 

Ganz augenscheinlich VJer·uen also a.ie Bewegungsformen a.er 
>!ate.cie durch die vermit te 1 te Praxis hindur·ch von den i;•enschen 
erkannt und zweckm~:dig angevmndt. Durch die" e v e r m i t -
t e 1 t e Nsturaneignung erreichten sie jene .l)istanz zur 
Natur, a r b e i t e n sich im vollen Sinne des Wortes 
aus der Unmittelbarkeit der Natur heraus, wodurch 1hnen erst 
ermöglicht wird, sie als Objekt anzusehen und ihr Interesse 
wachst, sie zum Gegenstand "produKtiver" Reflexion zu machen. 

Die Arbeitsmittel sind gewissermessen das Bindeglied und die 
Distanz von Mensch und Natur. Ihre lmtwicKlung uno. l•nwendung 
hat Denken zugleich als Resultat und Voraussetzung, geistige 
Antizipation von Vorg8.ngen und Beziehungen, Resultaten des 
ArbeJtsprozesses, geistige Vorwegnahme von Zweck-Mittel-Re­
lationen, 2) 
------------------------

'1) ders •.. s. 54f 

2) "diese Bestimmung mag formell für jede individuelle Arbeit 
gelten. Gesellschaftlich real wird sie erst, wenn die Gesell­
schaft i.nsge.samt so verfahren Kann; wenn sich die Gesellschaft 
nicht mehr nur auf die Gegenstande bezieht, deren Aneignung 

t 

die Natur quasi leicht macht, oder wenn sie die Art der Natur­
eignung auf gegebener Stufe Konserviert; sondern erst, wenn die 
Gesellschaft sich die Natur ganzlieh subsumiert und ihre. Be­
dürfnisse frei, d.h. ohne au3erliche Schranken ideell, bestimmen 
und dann realisieren kann. So verhalt sich die Gesellschaft als 
der absolute Selbstzweck zur Natur, die ihr d.Bs absolute Material 
ihrer Reproduktion ist." 
Cicular 2, S. 4) 
Vgl. dazu auch U. Heidt in ROTER GLObUS 2, S. 63 :· 
''In der llnal;vse des .A-r-beitsprozesses srricht MJ,RX von der J..rbel.t 
als zwecksetzender Tatigkeit, die 'im Nattirlichen zugleich seinen 
Zweck' verwirklicht. Diese grundsGtzliche Fassung aes Verhältnisses 
der Arbeit als eines von Zweck QPd Verwirklichung, ist - und das 
-------------------
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Se le.::tion und JU:n>trsKtion un.a aamit Begriffe und E'·prache. 1) 

:Jort, wo "'{rllche sion entwic:celt und 3egriffe und Symbole exist­
ieren, flie ,j®, vcie et)erl entwlcKelt, '1ealabstr<·ktionen mensch­

licher A.r~ei ts"relt sind., cr,i '}t es Geol!:ra.phie. Nicht zufallig 
·r•.:.r•a •.;r:cner von G-ec;<;re;:;,hen immer 1üeder behsuptet, ihre Disziplin 

habe ihre Vcz·li'm!e in der AntiKe und in der T?t taucht der 

"'le;;riff der ~~eogr•aJ.hie hier au:f. 2) 

GeogrB§ch zu seir., hiess daher, \~P-nsch zu sein, '!llreil jeder ~ensch 

"De:- Re.hmen erweiterte sicll stendig mit dem kul ~u:re llen und 

zivj.lisnt;orischen Fortschritt, der "Bildung" des '•'enschen, des-:-­

sen "Horizont" wiederum mit zunehmender Kenntnis seines Lebens­

bereiche.o w<.chst. Hier sind Wechselwirkungen unverKennbar . 
• 

Diese Bildung geht aus von der Kenntnis der Umwelt, des 

enge.::'en Lebensra~J.mes. "J n u.iE;aer Beziehung ist die Geographie 

so alt wie die Zl~enschheit selo~;t. Aus dem E:ich-Zurechtfinden, 

dem Orientierun,;;ssinn, dem Blic.h'. für die Verheltnisse ergeben 
sich mit den Verstellungen von B.ichtung., Bntfernung und Lege 

Eindrucke im menschlichen Geoc.<~htnis, ganz ahnlieh denen, wi':! 

sie Karten vermitteln, lange ehe solche aufgezeichnet oder 

gedruckt wurden. 11 3) 

"F,s gibt wenige Wissenschaften, die in ihren Anfangen in die 

a ltesten Zeiten menschlichen Bernühens u.ro dl'>.s Verstehen des 

eigenen »aseins und der UID'"It"lt zuruckreichen und dabei. erst 
seit kurzem den Au~::;bau zu einer wirklich wissenschaftlichen 

Disziplin erfahren." J,t) 

ist sehr genau zu beachten - ein Abstraktionsprodukt aus der 
kapitalistischen Produktionsweise, wenn auch der Baumeister, den 
il!l.arx hierfür heranzieht, !irr den Kapitalismus keineswegs typisch 
ist. Aus der kapitalistischen Produktionsweise deshalb, weil 
erst in dieser permanent aus Ver·Nertungszwängen heraus die 
Produktivkratte entwickelt und. demi t die Zweck - Mittel -
Relation das beherr&chende Verhaltnis wird." · · 

1) Daß uns heute die!ler Zusammenhang nicht immer klar ist, 
liegt an der SI ezi!ischen Art und Weise, wie in unserer 
Gesellschaft Begriffsbildungen vorangetrieben werden. Wir komme:r; 
auf diesen Aspekt bei der systematischen Ableitung der Wissen­
schaft zurück! 
2) Vgl. z.B. H. Beck, Geographie 
3) Weigt, Ernst, Die Geographie, Braunschweig 1957, S. 7 
4) Fochler/Hauke (Hr.sg), Geographie, Fischer-Lexikon, 

F!M 1968, S. 6 
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Von o.er Gesellschaftsentwicklung her ist der "mitteleuropaische" 

Feudalismus Rb:GRESS gegenüber der "mediterranen" 1\ntike. 

Dies 15sst sich z. B. festmachen am Umf<mg der Waren~.roa.Lu{.tion, 

der Existenz des Geldes. 
'llar.rend in der Antike bereits re~er Warentc.usch, wenn aucn 

weniger inner·halb der Gemeinwesen, so doch Z"lischen innen 

herrschte (Seehandel), so zeichnet <;ich d.:s "frühf' 'ittel­

alter" durch loKale Autarkie und Neturc.lwirtc;chcft o,us. 

Es ist schon von dort her kein Zuf<ll, d<-.. l a.ie Regh:strierur;,g 

von Tat:;;&chen der Jt~rdoberflache in der ..lntike gri:dere unu 

überregionale Formen annfd:tm. Dies ents;rang der l~otwendio<:-

kei t, der Schiffehrt dienliche K<irten &n die Hand zu p;euen 
(Trigonometrie!) aber vor allem h:ufleuten zur Feru1tnis ferner 

Lander zu verhelfen, wenn nic:ht l!,eldheorrn Angriffsobjekte 

zu schildern, od<:r aber eroberte Geoiete durch '~egistr·ierun.-; 

regierbar und tributpflichtig zu machen. Haufig lifrc;n <'•· 
die Kaufleute und Feldherrn selbst, clie solche Schilder·tm;;;en 

anfertigten. (Vgl. Casar, Xenophon etc.) Daneoen ga~ es aber 

auch bereitö zahlreiche Reisenue in Pechen "i~chrift~otellerPi~' 

.Allemal setzt dies im ibrigen ein so gro :es ~~l<d von Naturbe­
herrschung und I'roduktivkraftentwicklung vorflus, d~ ., sie!'.•. eine 

Gruppe von ~~enschen-frei von .korperlichPr Arbeit-nur uiRser· 

Besch<:ftigung de:;; Reisens und Notienms hingeben kanr .. 

Wir kÖnnen hier leider nicht weiter f,uf die gesellschHftlichen 

Bedingungen und erKenntnistheoretischen Konsequenzen in der 

Antike eingehen (etwa auf den Problemkreis: Waren~:-roduktion, 

Wert, Geld, Quantifizierung, Mathematik, Trigonometrie, 

Nautik, Landvermessung etc.), aber es dm'fte Ztuninde;;t lJereits 

den Begriff der Geographie verwendet und die Flegistrierung 

von Erdoberflaohenersoheinungen überhaupt gerade in der 

Sklavenb.altergesellschaft Athens bzw. Griechenlends eine 
solche Bedeutung erlangen konnte: "Geographie macht uns 

bekannt mit den Bewohnern von Land und Meer, mit der Vege­

tation, den Hervor'Qringungen und Besonderheiten der verschie­

denen Teile der Erde, und sie macht den der sie pfL>gt, zu 

einem Menschen vertraut mit den groBen Problemen des Lebens 

und des Schicksals. " '1) 
----·---------,,-..-· 
'1) Zitiert nach D. Bartels, Zur wissenschaftstheoretischen 
Grundlegung •••• S. 121 
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Es ist nach allem kein Zufall 1 dass erste Karten, die Meer und. 

Festland in Umrissen scheiden, in der Sklavenhaltergesell­

schaft der Antike auftauchen und dass dann eine Phase der 
"tagnation eint.ritt: Im sogenannten "finstren" Mittelalter. 

i.Jer Feudalismus zeicl1net sich durch loKale selbstgenügsame 

Naturalwirtschaft aus, die sich erst langsam auflöst. 
Es handelt sich daher um loKal begrenzte und ziemlich gleich­

formige Wirtschaftseinheiten. 

Kartogra;h.:e und Astronomie existieren dabei, wie Sterkarten 
und Him.:nelsglooen (oereit;; im 11. Jh.) vor Erdkarten. Das 

ist !Jller·dings einleuchtend, denn zu.r Feststellung der Ge­
stalt eine;o hrctteils muss ein "Aas<!tab und zwar ausserhalb 

de .. zu llH?bsencten Gegenst<mdes selbst, vorhanden sein. 

Doch auch die ErdkB-rten, die anfaDglich gezeichnet wur,~en 

(z.B. Erdkarte von ~drisi 1154, Londoner Fsalterkarte, 

1. H;üfte 13. Jb.., Erdkarte von Petrus Veskonte 1320), er­

reichten insbesondere im !;iittelmeerraum noch nicht wieder 

die Genauigil.eit der >'toletwischen Karte von 140 v. u. z. 
Schon eine ocerflrchlich"! Bet.t·achtumz; weist auf den Zusc.m:nen­

hang von ?rscheinungen hin, die der Entwicklung von Karten 
in der Antike sowie im Feudalismuö zugrunde lagen und erklart 

such, w~rum die weitgehende subsistente Wirtschaft des Früh­

feudalii:!mus die Kartographie absterben bzw. nicht aufkommen 

liess: Handel, zunachst überwiegend Fernhandel und Bchiffahrt, 

beide aufs engs.te miteinander verY.nüpft, erforc.e'rten nautische 

Kenntnisse und Karten, d.ie netur;,z;eJJUoss in Gebieten geneuer 

w~ren, in denen sich der Handel konzentrierte.Hieraus er­

.kl(,rt sich auch die Genauigkeit der Ptolemaischen Erdkarte 

im 'ütt·elmeerraum. 

Die Etagnation im Feu®lismu6 in seiner Frühform wird in der 

geogra:t-hiscnen Uteratur illll!ler nur .konstatiert, nie aber be­
griindet! So hei,•t es bei E. W.c:IGT in seiner Einführung in die 

Geographie:. "Jahrhunderte unfrucb.tbal:'er Abschreiberei folgten" 1) 
---,--------· 

1) E. WJ!;IGT, Die Geographie, Bra.unschweig 1957, S. 9 
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J:.ann beginnt er erst wieder mit dem '16./17. Jahrhundert. 

Im Fischerlexikon "Geographie" stellt sich das unter dem 

c::tich~1ort "Kartographie" wie folgt dar: "Fast tausend Jahre 

herrLchte nicht nur :~tillstand, sondern sogar ein RücJ:cschritt 

in der Kartogr.:;phie." 1) 

!l:it der Heraufkunft der bürgerlichen Gesellschaft wiro. dann 

aoer c.:;r noch enge Horizont der "Raumer.kenntnis", 'Nie er noch 
ln der Lntike auf Grund einer produ.t~:ti vK:caftschw,_ cheren 

"rouut.tionsweise gesetzt vwr, weit uoerschritten, um s<:nlie3-

licb aen ganzen Globus einzubeziehen. 

Geschichte der Geographie ist insofern E n t d e c k u n g s­
g e s c h i c h t e. Dieser von Geographen immer wieder hervor­

gehobenen Aspe.kt er::ocheint allerdings nur bei pz:ro3rcumlichem 

lienii:€n sinnvoll, denn f<lr Forscher, die die fh;;siognornie aer 

Ji,ruoberflnche wiedergeoen wollen, gibt es natürlich im 

strengen Sinne immer etwas zu entdecken. 

"Die hnderkundliche Betr2chtungs-:JeL::e jo\.Önnte theoretisch von 

allen allgemeinen Eer:;riffen und J;:rkemltnissen mit Ausm.hme derje­

nigen, die in der Umgenr:;sspr·ache ihren l!iiederschla.<: gefunaen 
hr>ben, r.bsehen und alles at.> und immer 'l:iecier neu be~.chreic:,en." 2) 

Hier ist zunachst nur wichtig festzuhaltcn, d; • Urn:.•Jelterkenntnis 

zun<lc;hst einwals sich 'ls Vorousr;;etzun«: una Begleiterscheinung 

von lroauktion entwickelt. ''oraus andererseits logisch folgt, 

dai3 Entwicklung der J-roduktion zugleich Vermehrung von 

regis~rierbaren Phanomenen bedeutet. Zusammen mit einer 

3eschreibung derselben liegt hier also bereits der 

E n z 1 k 1 o p k d i s m u s 3) angelegt. 

1) FischerlexiKon "Geograrhie", S. 184 
Das Verbindungsglied zwischen antiker Geographie/Kartographie 
und der mit den Kreuzzügen wiederbele·:,ten "Landaufnahme" 
(im Zentrum die Heiligen Statten!) waren die Klöster. Hier 
erfolgte auch jene Abschreibereif 
2) H. Bobek, GedanKen über aas logische Syct~m, S. 315 
~) "lllenn nur nicht alles so trocken und abgerissen, so geistlos 
und unerquicklich abgehandelt wlirae, ~ ganz im Ausschellerstone! 
Nichts als Register und Namen, Haufen vereinzelter statistischer 
Nachweisungenl In die politL:ichen Rahmen werden sofort auch alle 
Naturverh~>ltnisse eingetragen, die man etwa zu erwE<hnen gut 
findet, d.h. man gibt Verzeichnisse der Gebirge, Flüsse, Seen 
u.s.w., welche sich innerhalb der Staatengrenzen finden, nach 
Art von Hausratsinvebatren, man zählt.die Landeserzeugnisse auf, 



- ~ö 

Drr.r. ::r:.mlü:h, wcm.r. sich der Horizont des Betrachters uber die 

helmischer;. UmwGlt und hinaus scnlie3lich auf den ganzen Erd-

?hm ist nie :;r":eiteru::~ .. unu Intesi vierung der r;aturerfahrung-

und ltigun;; r.lit dem ?esultat uer Eruoberfh.chen strukturier­

\.um ~.1t:t!taltung r.ein s:•:::te:rwtisches und kontinuierliches 
J,ufctei.,:en, ,;cn:ier·:. vi,~l:Jehr an ocstimmte gesellschaftliche 

fr;trie~:e ge:::unden. :1an aen..:e nur et,.ve an den JAtient:reis 

von ;.~ern unu '"f.:n:nlcrn und ver;.;leiche ihn mit der vlobilit,,t 

der Qidavenhaltergesellsch<ften der AntiKe, die sich ge­

o.an";:lich una d.h. in ihrem .;.konomi:;,cnen Kelkul bereits iber 

o.ie en~e Lo!Cclit t him;us auf o.en gnnzen meaiteterannen 
--:ert:--ir!h U..l'"J.d d8:-if~;erhin;;us ('Krieg;, .. ~roberunr.!;en, ~·eehand.el) 

bezc;o:r,n un1 me;n den,;;:e sc:llie.:,lich ~n aie letzte;:;,rKundun;;.s­

und ".rc·cerun;;;:bepoche, die mit der bjr.~erlichen Gebe llsch1 ft 
' sr;n li e llich den ~anzc,'n Globu::; als :leflexionsge;>:enst<;nd mit-

r.s hc t s:tcn r;e:<\t:•J.g:t, uL~ l.;etc~-:.:rD; lue & ls C•r·ienti,!run;:,s· •issen una 
7 o'!lilluniK< tionsali ttel mit aer ·::ntf'r~ltuniZ ·d.er ~:<:.tu.n.nt~i~;nun ·. und 
-bf.:ht:~r·r-;;ichun:;t: r;.r.tu.r·~;:.Jch~;i.j;oj z:..;.m -. ·n~·~:r;.lo~. dismuö nei~te. :Jies 

Glieuer ung;._. r·inzi1 ien zu suehen. 

Zu den vielen GeOF)r:', her., die im:ner wieder genötigt sind, den 
Nochweis zu el:brinf'en, a.a .• e;,: sich Dei Geogr·,,.phie um il!issen­

bCh<'.ft h~naelt geh.,rt &uch :0'. RUGI .. hr schreibt 1674: 

"Aber ist sie .• eine •I' i s s e n s c h a f t? Z,wc;r• wird an 

Hu.nbcl;,t un.d ?itter· der /.nf<•r.~ ihrer wissensch<tftlichen 

/:uffc-ti~:>Un:~ und "egr.mdu.n~ ge.KI; ·~ft; allein noc.u gilt 8ie in 
den ',U'\f:ln vieler' s 1 s ein Conglo :~ertt der verschiedenartigsten 

Jüemente, welche, unwissenech~ft lico zusllminengetragen, von 

uie~-em unc:. jene;n etv:bs brin..;en, ein unterhaltendes Allerlei 

wie wenn es dem Inhalt von Ppeiseitßtll.-nern, Kellern und Ste.llen 
gelte; ·!ll<>n behanoelt die Erzeugnibse der Gewerbtstigkeit und 
die Gegenst~nde des Hano"?ls nach trt der Meßanzeigen. Man 
hebt nirgends das Unterscheidende, und Bezeichnende (!!)her­
vor, die Besc hrei oungen verschiedener Lender und Stadte unter­
scheiden sich l''m Ende gar nicht mehr gehdrig. 11 

E. \Usotzki, Zeitstromungen •.. s. 121 
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(wie Freunde meinen), ein unverhüllter, unverdf,uter Re uo 8!1 

selbstandigen Disciplinen (wie aie Gegner denken); eberkeine 

Wissenschaft." '1) 
Neben dem Vorwurf des E n z ;,· k 1 o p 8 d i s m u s t[;Ucht 

demnach ein weiterer auf, der der Z u s a m m e n h ~· r. t;-' 

1 o s i g k e i t. (Beide hangen natürlich z.T. zushmmenl) 

Geographie fehlt die Systematik, um "hssenschcft zu sein. ,;ie 
Folge: "Das logische E'.vstem der Wissenschaften ... h&t le.n;->ß 

zeit keinen :Platz ft.ir die GeogroJ·hie ... g<'ha<•t ." 2) "S ste­

metik existierte bis hierher nur c.ui~erlich im Kriteri;:.um der 

.Abgrenzt.mg des "Beobachtungsfeldes". Man •.vei:l aber einen leit­

enden Faden in der erdrückenden F1.ille des :-·toffes nur 

in der :politischen Anordnung (f'tafltsgr·enzen, d.V.) zu finuen, 

in welche auch geschichtliche Chronik und Statistik einf•:e­

fügt werden. Es tritt daher ctie re:;;;istrierend.e 'Uchtun:; in u<::i 

neunzehnte Jahrhuntiert noch E •. uf einem niederen methodischen 

ftendpunkt, ci er über Strnbo ( ! ) k<;um hinausgeht. 11 "$) Der Geo­

graphie wurae daher von Seiten der Haturwisoenschc;ften, denn 

die entfslteten sich zunechst umfassend, vorgeworfen: "Sie 

sei vielmehr ein bloßes .Aggre~e.t her~ömmlich zu<::r:'nmengestellter, 

a b e r o h n e i n n e r e ~ r i n c i p i e n 

v er b und e n e r T a t s a c h e n (H.d.V.) aus 

den verschiedensten 1Nissengebieten. 11 4) "Die olo::e Anein­
anderre-ihung von Tatsf,chen o h n e K r i t i k u n d 

S y s t e m (H. d. V.) führt in keiner Wissenschaft zu hciherer 

Erkenntnis (!), opwohl es in jeuer derselben Vier.ke geben 

muß, in denen der Tatsachenschötz zur leichten Auffiudung der 

Binzelheit, rein nach außer n Pr in c i p i e n (H.d.V.) 

der Anordnung, aufgespeichert wird ... Von diec en Bnc!Iern 

abgesehen, bezeichnet man mit o.em Wort 11 Compile.tion" eine sich 

im besten Falle durch ,''ammelfleil1 auszeicheno.e, aber zu dem 

Namen einer wissenschaftlichen Leistung nicht 'berechtigende 
.Arbeit. Und d.ies ist ein Wort, welcheödem Geogruphen in ganz 

besonders haufiger Weise entgegengehalten wird, um seine 

'1) s. Ruge, Das Verhältnis der Erakunde zu den verwvndten 
Wissenschaften, Berlin '1d74 , S. 3f 

2) l!. Hettner, "Die Einheit der Geographie in Wissenschaft 
und Unterricht, Berlin '19'19, s. 9 

3) Richthofen, F.v., Triebkräfte ... S.23 

4) H. Wagner, Bericht über ... S. 19 
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Tatigkeit als unwiS!:lenscnaftliche zu bezeichnen. Und wer 
wollte leu.gnen, da.3 ein großer Teil unserer geographischen Liter­
taur aus blossen Compil~;.tionen, d.h. in Vlahrheit nichts 

Anderem als kritik- und systemlose ZusHmmenstellungen nicht 
selbst eruirter Tatsachen besteht? "1) LEHi.lld·;~; schreibt '-'8t1er 
1882- und die Liste der Autoren, uie sich in dieser Richtung 
außern, ließe sich beliebig verl!<ngern. Wer demnach aie Geo­
graphie in der alteren Weise c.ls blo3e E r d b e s c h r e i­
b u n g (H.d. Leh!llann :::elbst!) fassen wollte, der "'Urde ein­
fach bloß nach geographischen Gesichtspunkten (?l !) zu 
exerpieren haben •••. Aber das ist keine Wissenschaft ••. 
und so kommen wir denn gar nicht selten in die Lage, unserer 
Disciplin die·eigentliche wissenschaftliche Vollcerechtigung 
absprechen zu horen und uns öelbst als solche hinstellen 
lassen zu müsben, die wesentlich nur aus fremden Garten 
Blumem pflücken und sie hJchstens zu einem geschickten 
Strauße verJ.enigen." 2) 

Damit ist der Weg der Geographie bereits weitgehend vorge-
• zeichnet. Sie bleibt zwar nBch wie vor Erdbeschreioung una 

nimmt sich die ganze Eruooerflache als Gegenstend der Betracht­
an~ heraus, es genügt jetzt &ber nicht mehr eine z,."anglose 
Aufzahlung physiognomischer Tatbestande. Nicht mehr 
ä u J3 e r 1 i c h hat GecgraJ hie an den .B'orschungsgegen-
stand heranzugehen, sie soll J.hn vielmehr i n h a 1 t 1 i c h 
durchdringen, soll Kategorien biluen, n«ch "inneren .Principien" 
gliedern. 

2.1. Auflösung der Kosmogrhphie 3) 

1) R. Lehmarm, llb. B;vtem. F:.irerung wissensch~,ftlicher 
Landerkunde in Deutschland, Eerlin 1ö82, B. 9 und 3 

2) Wagner, H., Beric:ht über ..... s. 122 

3) In der LiterAtur •,vird hE:ufil.!; nicht ZV!ischen Kosmographie 
und Geographie unternchieden, wes z.T. aus ihrer enZ?klO!>adi~;;ciJP.n 

·Anlage als Orientierungswissen ente;;.rin12;t. Insofer•n ütt e;;; e.c:a 1, 
cb die::;e Universalwis;;enscht:ft KobttO>J;raphJ.e odP.r Geo;~r;;,.; hie 
g!'nanrt wi:ra. 



:Es konnte deshalb kein Zufall sein, daß mit Heraufkunft 

der btirgerlkchen Gesellschaft, sich die Frage stellte, ob 

Geogra}hie in einfacher Registrierung von "Land-und Leuten 11
, 

als mosaikartige buntschillernde Reisebeschreibung weiter­

existieren Konnte, nicht, wie die Naturwissenschaften auch, 

Gesetzrrml3igkei ten, Typen zu bilden h1<tte und aemi t 

Kate!~or~en. Ob schlie.:.lich nicht uoerha.upt ihr GbjeKtoereich zu 
grc3 :;ei und ungerechtfertigt in ihrem .Allerlei, andern 

Di::ozir,linen aen Stoff weD.;nehme, ohne ihn in ~;leicher #eise durch­
dringen zu .Kiinnen. Kurz um es stellte sich die Frage: Ist 

Geographie als W i s s e n s c h a f t mjglich? ~ie 

reagierten nun Geograr-hen Huf die Herausforaeruno;, die schon 
u&mals ihre :F,xistenzfrege vwr? ZunE:tchst einmel au_:erlich. '1) 

L:unachst erachte sie die A b t r e n n u n g vercchiedener 
auch unter Kosmogr8[.hie v,efuhrter lli::.ziplinen und m,nn aie 

~:peziali<:;ierung einzelner Zweige in eine ambivalente Situation. 

}'inerseits wurne sie aadurch pürtiell entlastet, <Jndererseits 
aber auch ihre Bedeutung erhetJli"cn beschnitcen, wodurch schlie~­

lich aie Frage auftrat, ob so etwas wie Geographie- zumal 

ihr<" zune.chst vorneh 1lic:he Aufgilbe im -"'ahmen der Lntdeckungti­

geschichte weitgehend. erfull t war-iJ.berhaur.t noch notwendig sei. 

:P:s trennten sich von ihr: o.ie Beoch ft~gung mit der Stellung 

de.r ''·l'Ue im ios nos (ilstrono!llie, ·:{E:tthe:nati_;che Geographie, die 

Lehre von der Ji'igur der Lrue ( Geoä.asie), die '"issenschaft von 

oel.' festen ·_;Grdrinde (Geologie), sowie ~f.eteoro logie, Hydrologie, 

Zoologie, Botanik, Meere.;kuncte, Klimalehre etc .• Wir weraen 

uiesen Aufl >Sungs,roze:~-ä.er übrigens von der Schulgeographie 

er;;.t heute schrittweise vollzogen wird- und der (so behaupten 

v'lir einstweilen!) mit der Aufhebung der lc.nderKund.lichen 

Geograr hie beendet ::;ein wiru, SJC~ter noch <·uf oen Begriff 
bringen! 2) 

1)ueren innere Antriebskratte hier noch nicht dargestellt werden 

2) Dazu lief aoer die Geschichte-onwahl selbst angefochten-
aer Geographie den Hang ao, ein Prozeß, der eigentlich mit 
der .ilenschwerdung beginnt. Sie nahm gewisserma C~en die 
Z e i t als "Objekt" in Anspruch. Da aber Zeit ohne Raum 
nicht de~b&r Ü:>t-wie such !J,J(lgekehrt-, nahm sie die Topo­
~raphie mit hinein in ihre Darstellungen(wo war eine Schlacht, 
wo wur~e ein Feldherr geboren etc. 
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"vie thec lcf~lschen, Kirchlichen Interessen begannen mehr zurück­

zutreten, unu di!: politischen, rein &taatlichen Erscheinungen 
und 3e,i·;l'fnL:;se mehr il)er:'le:~t zu werden. Die materiellen F;r­

fcr·;::.e:rnisse 'les 7 tf.i;ites, Gela. und '~E-nnschaft, traten allmah­

:i::r. i::r:::'.?r 'llehr in aen Voraergrund und verlangten dringend 
ft• i:~_un~r,. ~"ic!lt i!lef'x i-iofpreaia;er und Kohsistorialrt~-te, 

sorw<;rn .J.eheimr:·· te una Gener·u le uoernahm.en die Leitung cter 

~~ff~ntlicnen l~n~ele•Tenheiten .. 11 1) 

;.,z:; .. t''ll!i, .,r.J hier aie forcierte He.rcusoilaung eines lla tional­
..,t:3ates fol'dert wira 1 eine ]:!;nt,vicr::lun;;;, die mit .. usorei tun~S 

0.e::· · ,,z·enrro,;u.!Ction onneh1n scnon in der '~ea li t;. t als Tendenz 
r.n;;.:e le ... t ist. 

Zwe1 te:w, eo> ''il'?l'den ve:.'!o:Chieuene infrE.::;trur::ture lle 1; ufP;sben 

oenr:relt, bei aenen Geo:J;ranhen tt.tig werctr'!n r:ollten. 

-l.'itren;; "Iltc~; rnc.h aie G''OR;rupnie mit ihrer historisch-:.;t:.tist­
i:sch.:";n. ";..,ichtun~ ae:n idoli~~rten Lo.t"~(·:ii tr1ten. 

;"E'"'' '.J<:r'if.<n<~s"ituation von aer feuualen zur blir§:erlichen 
'.rt'Sell.ccl'i,,ft lb :.t sicn. v:ie folgt sKizzieren: 

'' i.leir.e :· inze lorodukticm. rouuKtioncmi ttel fnr den :Binzel­
';;enrrtl.l':n zu·~e::;c:j_'1itten 1 Ul:!n<"r ur·•;•ichsüt,-unoehilflich, Kleinlich, 

von :~~rizncfteL· irkun~. F~ouu~tlon f~E :en unmitteloaren Ver:Jreuch, 
,.,."l p;,; Of'·... roouzenten <>eltJ::;t 1 E,ei e:,; seine2 B'euu0lherren. Nur 

IJ!, "'C ein ··.ber.Jchu ~ o.er roou;ction ttber diesen VeriJrauch 
,,t"ittfinCJ.'Ot, '.'IH'u dieser ,roerschu.~ zum Verl!.e uf ausgeboten 

un verfsllt dem Austausch: ~renfrouuKtion ~lso erst im 

t.ntstehn." 2) 

In der feucelen froo.ukti.msweise sino. die objektiven Bedingunp;.en 

der Arht'i t nicht von der, 1rouuzenten getrennt, sie befinuen 

1:.::.ch r:.ocn in der 'nat,lrlichen ~.inheit' mit den Froa.uktions-

mi tteln. .Ji ··;:, heL~t gleichzeitig, a&l~ aie Gebrauchswert~.ro­

duKtion vorher'!' <Je ht. D&:ni t ist 8n sich f ·r die '· ro<iuzenten 
ui.e ,,bg;licn.K.ei t o;e~J;eben- zwar auf einer noch primitiven 

c tufe - a.ie Bed11rfnisl:ie autono'U z.u befriedigen, oa.er ne~e.tiv 

for,nuliert, es c?e;>t<md kein Grund, ~>ich zwecks F~rhalt der 

:&'xistenz an 1mdere Gesellschefttei le zu wenden. 

1 ) ;l!isotzKi, Zeitströmun~en in. der Geographie, I,eipzig 1897, S. 129 

2) F. Eng;els, JJie }l:ntwic.klung des P,ozialismlis von der Utopie zur 
'·'1issenschtft in: il!arx/En.gels :r, Studienausgabe 1 FfM 1966, s. 179 
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Unter diesen "euingungen Konnte ein :t;ehr_;;roou.rl:t, also ein 

ProduKt :iber drs notwendige .:J.er .Proouzenten hine:us, nur 

e u ß e r j k o n o m i s c h gepre .3t w::roen. ~.s ;;:e:ochieht 

dies im Feudalismus d.!lrch ein uruni tte-lc;c:<rec:o Herr"'chEfts­

un::t Knechtsche.ftsverh;,;l tnis (I,eioeigen::chaft, .Frona.len&t), 

at:d auf unmi tte ltHJrer '."affenp;e"'t.l t bZ'l!. ihrer • naront.n'\ 

beruhte. 

Der Feuualismus war von seiner politisch-rechtlichen ~0ite ner 

aie Geze llschf1f't der Anr.rchie. :er , en:, ·nlicLen i L ::.r -~. 'J 

e;:, Keine Grenze au.~er der milit· ri,-chen ,·utvrc~ 'H•i :;,,;•,ne:cs. 

J:::nts;:or•c?chend ;.,elbstherrlit:h, •;;e~l e:Hcn 1 ;" 1 · •.:it .. ••.chenc 

autonc·;i - wobei es nc tl.ir lic•. rec: 1 gro "e lmter:.chH•..:e ·, .. _, -

wura.en a.::nn auch ;;:e~·lunG,en a.er· uif'ferenzü•rt:c<.tf"n rt urw. ·eise 

f•ir alle LeaenssituEtionen uurcn·~e".etz.t, a.ü~ Ü'tzl..lCJl m:.: 

ein :0iel hstten, mittelt.wr ode1· unm~tr-el)e:c c:IO~L· ipn;,umtion 

de" je,.;eiligen feudr' len t]runaot-e..,i tzer" zu. oienen. -,) 

l·ersonliche ;<'illklir, unzahlige Be"Ghrun.Kun·'en unu V·.:L':.:c•<.rift.en -

z.B. 6UCh hinsichtlich der hro~it - ~~lle, ''tPu~rn unu 

son..;ti,;:e · o~''ben werPn nun ~··~er CJi.· s f':' nze G(:·,·entei .'. vor, ue.a, 

wE·s eine .:.;icn in uen ,coren cti:-:::,er Ge>..elL;enc r·t :·,~laende 

Klu:.se von ·''liren oroduz•::nte fUL' ai~: ih.r.· i .. n,,em,.;.:.ene v.'·r·, .. c,.L'.c­

for:n helten mu .. ite. F•ir eine Kl!.isc.e - c,.nd siE: ist ur.tE'r C<.>i;:en 

~'edinf!ungen nettir lic.h immer nur eine ·: e:l'dcnde •·1o :_.;.;e -, .. ~ie 

eü,er: freien rbeik . .nfrkt, :noo1le J: •eits.t.r< fte bf:n ·ti,r;, u.le 

"sicn •)t;liec:ig die.,e uuer ,jent" .Art V<J.n J'r1Jeit unzuci~nen" 2) 

1n d.e.c Lage sein muß, die eus G.cun(Jen deL' ":onJ<L>rr".n2; :.C:.""Ü.' 

denn deL Massenab;.:p.tzes überallhin freien Zugang hc:·oen !!lU,.,te, 

w&.r die .Abho.ngigkeit von }•f:rtiRulrren, unk .. •lnJlier· :: I·en 

Verh<.d.tnissen und unvorhE>rbehburen, r:tJch gev•1"lt:o.··•Wn :C.in­

grif.t'en, ein entscheiden-aes Hemrnnü;. · 

Kurzum: d:.s Burgerturn benöti~te fur cifns Florieren seiner 

geschaftlich Angelegenheiten eine vereinheitlichte, tiber­

lokale Infrastruktur. 

Dies treibt den C!.taatenbund vorfm und fl.i.hr·t zum Nv.tionalst~-~:t. 

Von dieser Entwicklung her wird es den Geogre:1:-hen UhJ!iSlicn 

bzw. werden sie dazu ged.r"ngt, erste Gliederungsrrinzipien 

und Möglichkeiten der Selektion von Fakten zu erproben. 

1) auch in seiner "reinen"· Form, die dem KapitEllismus gesen­
übergestellt ist. 

2) Resultate des unmittelbaren Produktionsprozesses, s. 39 
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1.u :'·'l'lH !:,ir.teilur • .:~; wir'• ourcn aie Orientierung an den 
····!·'•j ....... .,~. r •• pr,~,,r. ";;,y]l'r·n· 1,um "·'··~ .. l..tf.'.n nrfo'ii!!:t nun d'e .t:.t_,,..,;t._,._.,_,,_l._.~~ ... 4 .. -: .......... J:_";·.,.;.,. ....... ;.,,...,"""' .. ~ ~ _,.."(_'; >:;,. - !!:) .J., 

l~~.i::ticn uJ:d 7trtHttu=.-.ierun-~" nurch die· ltufgaben, die d.er 

rhie etc. erfor~erlich waren. 

Jnhr·h.u.ndert, so ~:>tellt z . .B. 

Ji.'.·rrr~~P C}) :.--f};·t, Ett~.ht Geo~~r;'lphif:l f.:.tt;nn wieder "im Dienst 

der: h:·a>,L'i umt zc:'! ein s tr>t: is tisches Gewand an ".RIGHTHUFEN 3) 

verbindet (~eo~~r.>;;~'-hie 11i t e .. er -::;r'-'iei tP!'·ung U..'Pld Erhellung des 

Ge,dch tl'ci':t'•·lL"L, '"'·· H;hl: lsiger il :•enteuerlust, l·ionierarbei t. 
Geo~r&;hie nt t1er Ku n a e von verschlossenen Gebieten. 

u~::,li:H[;!,: .• ,,",i( c•nric.ht von 'Jer. pr·;;,.e::tL;chen hrschlie;$ung der Erd.­

ooerfl cn~ nl~ aer ''EntschleierunR aes ~eltbildeb von 

pht1ntt:,sti .. ,chP.n Vor: .. ;t(:>llun~en <1er ~;r~ und JJichtung .. u 4) 

Jlllp:Prucin wirtl ,,. s 1?. und 1c. Jam·htmo.ert 2ls ein be:;onders 

I'•?J>"S 't; .. niu:n .::.e::: ··rO!.'P :otl'ierun>~ '•Ori?,e.':tellt, ohne cul:; 

hi8r f,llPrdin&l;C GiP .. ncrie?sKr.:.fte P,;enannt Vhirden. 

";.,ie..:e VcrnimWng vor; ::Jeov,raJ·hi<? unu steatlichen oder s tandis­

eh<?r: (! J i:r:.ir,nh:nen zur· Hei:Jung d.er tiirtsch<Jft;;.krnft des eigenen 

J.Pnün;, zur F '.rderuni' dr-;-. :.u .~~;nhtmüPls ur.c• zur mi li t"ri:;chen 

:-·.icl:Prun:z M" ''.ta.: tsp,e:Jietes ist einP .• aer reizvolloten 

I'·rouleme <ler :;E>J11:N,rhie ae::. 1ö .• Jahrhunderts. hs fand r.och 

ni.e "lcc;ri.eitun:.::." 1) Tat:;.; chlicn hanuelt "'" zieh hier um die 

· hf;d' ü"·b i:Jer;?.;ang;, zur ,;.pr,:i t<> li.stJ.,,chen -''roduKtions·"f':ise. 

(DiP ,J·n·..ref·liene Ge".eiüeht.•cnreibung '<·rwenuet hier &uch Be-

ein ~echsel G~ci jett• internPtionelen Geuchehens auf die 

.!ro•J uJ;tion- unn H<•mle lsmP tro ~.'0 l.Pn :;',ngl&nd und Ho lliind, SD'"i e 

'Hcnn '"'r:?:nKr•:icn, einhFr. ?.ur. zieht eiriP : .t•oouKtionbe,.ocne 

1) 'len '.'tP~'t 1•ls ·'P,.ultnt der k1 ,., ·~17·:coell!iC.hnft ·::,·:raen wir in 
f'iner oer n' cheten "cndernummn·n· <:L.; lr•i tPn. 

?) ~~. Hettnl"r, Jie pinheit aer Gt>o,~r<'. hiP in .-i;;;;..,en;,t:he.ft una. 
ULterricht, ~erlir~ ~v,1'), ..... o 

3) F.v. 'üchth(,fl"n, 'J'riP'oKr: ftP uno ·'hntur:: en ae~· a.'.;<::un,le 1 
ßt'\rlin 1'~l>$ 

4) F. t't)>:rhummFr, .J:ir "tr>llun.: aF.r ;..,v:!r~'·'h:..•. zu •;<>n historischen 
'''h·.&enschf• ften, 1unchen ~ C:C•?, ". ö 
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herauf, in der die Warenproduktion a 1 1 g e m e in wird, 

50 daß selost die Arbeitskraft zur Ware wird, in der prinzipiell 

fJr den Tausch produziert wird und in der sich das Produktions­

motiv vom Gebrauchswert zum Tauschwert verlagert. Waren 

werden jetzt ~assenhaft produziert. Die Suche nach Rohstoffen 

und A:Jsstzgebieten wird forciert. Die Infrastruktur verandert 

sich, die "Welt" rücKt n< her zusa.mmen, "Weltgeschichte" 

wird erstmalig hergestellt. Damit einher geht notwendig die 

umfassende Registrierung der Erscheinw1gen der Erdoberfläche. 

Aber mehr noch: Schliel:.lich wiru der Raum •'iber die sich 

ausuehnenae Natureneignung vergesellschaftet, er nimmt in 

zunehmeno.em 'YlaBe, wenigstens in den Metropolen, "menschliche" 

Gest&lt an - von Geographen gerne als Kunst-oder Kulturprodukt 

oezeichnet. 
Die Erdoberfh,che trvgt so immer mehr den Stem:r;el der A r -

b e i t . Damit nimmt die Naturidolt.Ltrle und die loKale Be­

schranktheit des Feuaalismum ein Ende. 

In der trigonometrischen und topographsichen Landesaufnahme 

erlangte nun England-analog seiner sich machtig entfBltenden 

wirtschaftlichen EntwicKlung-die Führung. ("Werkstatt der Welt") 

"r:np,;lana ging rr;stlos vor in der Fe"tle~Tung der Küstenlinien 

der Ercie, ma ::;eine Herrschi;ft sich uoer die Meere erstreckte, 

und die ;;raktischen Zwecke aer C:eebeherrschung, Schiffehrt 

und Handek die genauesten .4ufzeicbnungen verlangten." 2) 

JJemgegenüner wirkte sich etvn'l die verz,lgerte wirtschaftliche 

1.·.;ntwicklunr PreuBen-JJeutschlnnds-hier war der Feu<1alir:;mus noch 

nicht endgültig beseitigt-negativ <Jus. 

1) A. Kuhn, Die Neugest~' 1 tun,;( der deutschen Geographie im 

1B. Jahrhunaert, 193~3 Leipzit<; 2. 141 
In jener Fhase aes 'Jberg<>nf~S zum Kapitalismus trat der ec~taat 
noch t. ls u n m i t t e 1 b H r e r Fördrer ctir:ser i·'rod.uktions­
weise. Er ~;chuf tatk.rrdtig eine kapi tnlgeme 3e InfrC!struktur. 

2) F.v.Richthofen, Triebkri·fte und ..... 8. 32 



KOF..N spricht von gro;';;!Hn RlcKstan !if:!r tleut:ochen K1 rtc•;r~:~phie 

(der hier Indikatorfunktion zu!! llt l) 

E.J..W.ZI!dMERMAN!i meint 1792: "Nur er;.;t nach einem solche.n 

Zusalll.!llentreten aller Star,ten Deutschlands, durch allgemeines 

Verbinden zu einer richtigen Generalverme:ssung, lassen sioh 

!lU tte l angeben, wie es möi<;lich zu machen stehe, durch .r·ichti11;e 

Leitung der Flüsse, VerbindiL."lg der Gewr sser durch Kanale, und 

Verbesserung der Handelswege aller ilrt, die N~ tur-und Kunst­

produkte jeder l'rovinz in allgemeinen UmlEuf zu setzen, sich 

dadurch einander zu Hilfe zu kom"len, die Inuustrie zu beför­

dern und auf di.ese Weise den despoth;chen, geld.fresseni1en 

Handelsdruck Englands und Hollands abzuwerfen .•. " 1) 

Hier ist das Bürgertum immerhin schon so · ei t ent'Nicke 1 t, d.Hs 

es sein Interesse an einer einheitlichen, nationalstaatliehen 
Infrastruktur an den absolutistischen ·tant als iillgemein­

interesse d~rstellen kann. Geo~raphie, die sich, wie schon in 

der .Antike, mit privaten Unternehmungen ver:::indet, bezieht 

sich nun zunehmend auch auf um.; eigene 'l'erritorium, zumal ,;ich 

mit der Durchsetzung der kapitl')listischen rroa.u;~:tionsweise 

auch die W e 1 t m a r k t k o n k u r r e n z a.urchset~t. 

Geographie existiert hier im Gewena.e der >.cliti.Jch•:n Geographie 

und StatistiK; also sie las-wie erw<.;hnt-in die je'fJeiligen 
politischen Grenzen Daten ein, a.ie :;;ie ·:te. ctr<.cc.ntun:; c;.e;., 

Raumes entnahm. 2) 

1) zitiert nach A. Ktihn, Die Neugestalj;ung •.• ~i. 13S 

2) So recherchierte der Theo lo~e l. F. B•l~·chinp; 1762 ~;tlle r'·ue llen 
neu und stellte in seiner 'Neuen F:l'doeschreibung' elle beE:Bnnten 
Limder systematisch zushrrunen. Ji;r wurae von seiner. 2',eitgenos::.;en 
angegriffen, "wei.l sich unzahlig viele Ilin<r;e in seinem 'herke 
befanden, die nicht in die GecgraFhie, sona.ern in ~eise - Oe­
schreibungen und ln andere Teile der historicchen · issensc.twl'ten 
gehörten, wie Geschichte, "'te.tJ.stiK, NumismutiK." (:~.hc;~;.;l, Zur 
Geschichte des g;eo~aphischen f~chulbuchs, : hi 1. Diss. ,::,,i.rzbur:·; '1905, 
E. 53) 
Zur gleichen Zeit entwic.Kelte sich uuch <mt~:;crechend de1n tütein­
ander verknüpften .Aufstiep;; von KaLitalismus und NrcJtur".H::.;;c,en­
schaft - die nc•turwissenschaftllche Sel. te, aie <Jo;;enaru.te reine 
Geo~·sphie mit ihrem Hauptvertreter Gatterer, "aem, mr;v; •nDn 
auch ll;ler' seine Kl&ssifizierungs,nL'nier urteilen, •ü? man olle, 
c.och \lt)i. Verdienst bleiben '~~iro, im Ger,ensr:tz zur einseiti~ 
politi.:;ch-statbtischen '~'eice ·~,.l".:chings die p h y s i s c h e 
Seite dE:'r Geo~ra'·hie wieder scharfer oetont zu hflben." (Dr. 
Kro:ratschek, Zur ge.;chichtlichen Bntwicklung dec geog.:t'l:phischen 
Unterricnt;;:; in: V~:.rhrndlungen uel:i Zweiten "eutschen Geogr<·t-hen­
tag~:l3 zu r:alle '12. - 14 . .ftpril 1Ul2, Herlin 1882, F:, 129 
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Dabei wurde die Geographie mit der Zeit una zwar p;anz naturwtichsig 

mit der erweiterten Erschließung der Erde mit einem ihrer 

Hauptprobleme konfrontiert, das sie bis in unsere Tage aus noch 

zu bezeichend.en Gründen begleiten so 11 te: Der ~· t o f f u 1 1 e 

Haufig ist das Stöhnen über "trockene landerKundliehe Reoeti­

torien" (Richthofen) zu hören." Po wurden die ><;eogrr,: hiscnen 

Lehr-und Handbücher zu wahren Vorrat::;Kammern und. Fundst,tten 

alles möglichen Wissens; für Scherz und Brnst, für Handel und 

Gewerbe 1 für Krieg und Frieden, für Kunst und '.'iissenschaft f·irs 

Privat- und Staatsleben war hier reichlich gesorgt. 

Kurz, die Geographie wurae zum 'Repertorium alles Wi;;sens­

werten, wozu, nebenbei bemerkt, bis auf den heutigen Tag ihr 

komplexer Charakter nicht wenig beitragt:." 1) 

Die Entdeckung deL· meisten J;;ro.;;triche, di.e zunehmende Jearbei t­

.ung derselben bei gleichzeitiger In<mspruchnahme der J<~ro.ober­

fläche in ihrer gessmten dinglichen Falle lie.i uen It;nzy.~~:lo­

padismus ihr inh~rent werden. Geograrhie tenctierte oO gleicn­

sam neturwüchsig zu immer dicKeren "Fomrenoien und zugleich 

zu eine aui3eren ~ ichranke ihrer hxistenz. 2) 

Sie konnte nicht im einfachen Hegistrieren (wr:s ,,ie nut..trlich 

in dieser i~usschlie.Jlich.Keit &uch nJ.e get·.n hr•t und nJ.cht tun 

konnte. f)elbst wenn es die For::>cher nicht ;;e,·ru.:.t h~-;::Jen, haben 

sie natürlich immer schon seleKtiert! 

Daneben hatten sich aoer zuaem nun Pnu ere Di:-;ziclinen 

etabliert, die im Ge~ensc•tz zur G·eop;ri-lphle, deren ur ;.-r,ing­

liche Zentral-Punktion mit aer \rcterschli.,~ung im e;.ro!en 

und Ganzen ~.erei ts erreicht :~:r•r, "'enn :,ie nicht di ·· .. :.,eZÜf';lic:h 

1) ><:. ""L.;otzKi, Zeitl:'trJmun::en ... ~:. 'i'l6 

2) "Die Bum~nL.,ten h:''")en (Ü(; Vcr·oer·•ittm;•: LU''" :'e:it; lt,;r·, \.1'31." 

w;ro:Pn "ntdecKun~en im '-<< ~tm UFc> o::.f' O•· fro:iRncte ·::'.'· t c;e~o 
Coi.umrJu;,; (1451- 15l·6) mib:;rlr•;t. J...' rr·: '\il'·rt:Pn r U! o..ie 
··,.r."Pite~·-ur.:.tt ~er ·::,raob:·· ;:fl· c.r.e, ir:dern ::::.ie:\ ·._!if' ;J' .r.·-..:tcllun-.:;·.rvL·:a 
GP;.: ;.to~ -no;-;r•: .. :r.~.ie ~- u;;.·_~·-r. /:tPn. :t (11. -~~Pc.n., G-c-..:.;--r1·· :111::-, ·-u~:·t·i.-·: .. i: .. cr,~.:. 
· nt•· !Ct, lun,;;: in Texten una. -c·rl< ute.r·unsP.n,. F"!"E i :;ur· j•·1i,,ncrwn 

1 er;,·· '-' t:/ " I 1 -. • ,.. 
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un•·:i·lwrizont :schon uberzchri tten hatte, entscheidende 

en, w.ie :)er;cnJers"'•1athem&tiK und PhysiK mit 

PH :iil:s~'stem verbindet, stellten nun 

riJr>.c;;:f•n .•;n eine Di;:,zi)lin, die für sich in 

t.ns,ruct nr·mn, w i :J ::. e n b c h b f t J. i c h zu sein. 

uer ,,~·ie c:cr:·r.; u;t .;~:~.cn<.fti.ger.-:.J.en lJm::,ch·.vung der Geographie 

·ver,;, ue:: r: i.nfsv: r..ten ·· __ .r:,:t)t·.:~.·ctu·r.; :nur;s_;; zur \.i ualifizierteren, 

·~· i E :::. r:· n : c h f' t l i e !"J e r: mit der Johrhundertwende 

fr<Jhr>reJ· Jahrhuno.P.rte, zu der oas 18. be­

Zt1 o)if:ten v;•rr.1oc hte, die Unterscheidung 

und öer Landmf:>~o<>en, war an der Schwelle 

des 1':1. JBhrhundert:o f•Jr d.e niP<wren Brc:iten erledigt." 2) 

F/lan giill3 'lt)cr zur Fe:•t:3tell;;n?J; der genfiueren l>8naurru:·isse, zur 

I-an<1<:s g e s t a l t . 0ie 'Iel:i ;un~<; una .Jarstellung etwa der 

H:ihPnunterschiec,e fie 1 aPm Kor~plex Geographie/Kartographie 

zu, zumal d!<rw, rneint x·.n;{'.L';5Ln, wenn sie der Einstieg zur weit-

Hier verdn(iet ::Jeh Gc'Ographie'bereite:; rBrtiell mit ö f f ent-

1 i c h e n llufgaben. 1-:lGh':rHu.l!.bl\ spricht von der Staats­

regierung als dem ""unöesgenos&.en", aer interessiert w&.r 

bn einf!r "ex&.kten und viel:::.eiti>r.f!n Kunde der fe~;tlanaischen 

r:rdr<,u!f,e" gem~d den 11 jPweiligen Grenzf'n des politi;;chen 

Besitzet.-" mit dem ZiPl Qer "Auffinaun~~; von "iliner&lscrr:tzen" 

oder etwa nucn der 'ch:,t<:un uno :Orfflssung der Bev llKerun etc. 

!'J!it Verlap;eruthl.· aer Orienti.erun~< z.•uf uen "heimiechen Bo:;~en" 

unli der ~cotwendigkeit exr<kte una oY<tem<Jti;;che Lende&r;"ufnflhme 

zu betr•eiben, wobei natürlic:-, r.uc.h ;.naerP 0i'-2i;:linen !)eteiligt 

waren, verlq:sert sich oer "chw<'rrunkt ;geogrc.phischer iirbei t 

auch in or~l·ni;;utori<>cher r!~n!:iie:ht. :_, .. r Geof';r<>rhie zun;,cn;;~ 

unmi ttelbHr gebunden &n aie "r.i 1 .. t. ten rei ;;;en ( "3.xkur~.ionr~n" 1) 

~) J. vec~rh;.hische Arbeit ~PL 1:. 
·· ·jre~-~1~.-u .. lr:.·~;.~ ,~ .• :? 

Jehrhun'"..:~rts 
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Einzelner una damit auch an einen individuellen Erf'c.hrungs­

horizont ( mosaikartige Wiedergabe der Reiseeindr(Jcke als 

Festhaltung des B e s o n d e r e n , Se 1 tenen), .;o gehe ~nit 

dem troergang zur kapitalistischen Gesell schcd't d.iF: <:: .i!'or·6churH:f 

in s t a a t 1 i c h e H a n d uber mit dem Zv1eck a 1 l -

gemeiner Erderkenntnis." Erst seit cieser Zeit 

(Jahrhundertwende) (18./'19., d.V.) wird. der Zweck ein 

a 1 1 g e m e i n e r , d i e E r K e n n t n i s 

d e r E r d o b e r f l a c h e u m d e r B r K e n n t n i s 

s e 1 b s t w i 1 1 e n. (H. d. V. ) . II '1) 
' 

Diese Behauptung taucht immer wied~r auf, so auch nei 

RICHTHOF.!al : "Was die Treibkratte des Studiums Ci. er l<Jrakunue 

trifft, so ergibt sich als uie vornehmste unter ihnen, wie 

es bei der Pflege jeder Wissenschaft der F'all sein sollte, 

der innere Drang zum Studium ihres Gegenstande~; um seiner 

selbst willen, ohne RücKsicht auf praktische Ziele. 2) 

Für WISOTZKI ist es eine "allgemein anerkannte Tatsache, 

be-

daß keine Wissenschaft zur intensiven Stellung ihrer l·rob­

le;ne und zur Auseildung ihrer .V!ethoden gelangen k<:rnn, so 

lange sie, in praktischen Nebentendenzen bef1,ngen, nicht ci.ie 

Forschung um der reinen Erkenntniswillen bet.::-iebt. Kein Teil 

der Wissenschaft kann gedeihen, so lange er einem &ndern zu 

dienen verurteilt ist. Dieser andere bestimmt ja, •ses m<:n 

wissen will, und bedingt Richtun~, Umfang und Resultat der 

Forschung." 3) Wisotz.Ki gibt hier-ohne diF:s. freilich zu 

wissen, verschiedene Grundtenaenzen der hiir[';crlichen liet'e:ll­

schaft wieder: 

Mit der kaJ:i ta listischen ProduKtiom;,v:.-·ise-."if' ~;chon erwrlu:·t­

intensi vieren sich die distsnzie llen Beziehungen. ii;he rlem 

isolierte Territorien wachsen infre::ctrtllcturell im:ner rnehr 

zusemmen. j)arüb.erhinaus-uno uai!lit in Zusemmenhang-·'iiru die 

Natureneignung forciert. Das n<•tionale Territorinm (wie aucn 

der Erdb~:: 11 insgesamt!) uient dem B,irertum ge·•.•it>c <.TIDE> .::en 

nur als "J roduktionsunterlage" unc:. .;ami t zur· Profi tschaffun~. 

'1) ~- Wisotzki, Zeit~tr~mun~en ... ~. 96 

2) F.v.~:cnthofen, Trit•bar~fte ... ~. 5~ 



~·<>bei hr; t sie (uie Bourgeonie, d. V. ) " .• massenhaftere und kolossal­

ere "'rcouktivKN•fte geschaffen als alle vergflngenen Generationen 

ZU"-t mmen. Unter jochunu; der Na turkr;, fte, Ma ;:,chiner ie, Anwendung 

ner Chemie auf :ien l!CKerbfJU 1 Dsmpfschiffahrt, Eisenbahnen, 

elextribche Tele,-;;raphen, Urharmachung ganzer 'i'eltteile, Schiff­

barmachum;; der FlcJS8'J, fr!·nze <Jus dem Roden gestampfte Bevölker- · 

un&Sen •• " 1 ) 

Das Bea-,_:rfnis nach einem stets ~iU;;)~edehnteren F.bs&tz ihrer 

J-rodul{te, jagt ai;; BourifeOlsie über die 2;(mze Er,:kuge,l. 

':"oerall mu.'! sie :oich einnü.ten, ünerHll aniJbuen, tioerall 

Vero indtm<;:en hPr:c;te llen." 2) 

"Di.- gro:ie Industrie h~"t Gen Weltmarkt hergestellt, dendi.e 

:·:ntcec.Kung ,,:n..,r ~KHS vo:.:bPrPi tete. Der \1/e 1 tmarkt hat den Handel, 

aer Echift:al1rt, oen J,analw!!l!nuni.Kn tionen eine unermedliche 

:.ntwlcKlun.; gege'Jen. Dh~se hat "Nieder &uf die Aus,'Jehnung der 

Inau;-.trie zur.w.tCgewirKt, unc in der.1selDen :Aa]e, worin 

Induct.cie, Hrn·~el, Pctüffohrt, ::·"i:;enb~?.henen ~;ich ausdehnten ••• 

vermehrten .ie ihre ~:r. italien .•. " 3) 

Pir ,.u. s L:C:.l ::es solctierme.3en o; erierenuen repitals waren 

·:;tc t icnf."n un:: ;·enntnL "e <:o"'olut ·~.rfcr·e'!' lieh. Zuf;-lligkei ten 

rru:-o, <'n nticr · ·:<lich.•:f'i. t i·<~J!::oc;eschlo:...sen werden. Kenntnisse 

'Jber :, w ·':r·aCJ.)er·flr ehe DZT. von Te1lcn vc:::1 ihr· (L~nder) 

i!l·'~:sen O'' r.c:r e::>en•o:o umft,c :.en "'ie v e r o b j e k t i v i e r t 

vor.m.w:er. ,,ein. Lnd es m J.;o::en besti'Illllte Informationen vornehm­

lict ,,ein, wie z:ie ÜF·r :~c.hstoffe, Fruchte, Arbeitskrr.:,fte, 

lr.ge, lnfu·szru~tur •tc. !.;.) 

Dna.-t.ü• :n 1o. en « 1 1 " n l o n k u r r P. n t e n zur 

V~r~· i~Unl;:. ~-)i;Phen .. ;~f·nntnis.__.r; ~"H-:c cq,e .. rue geh·:'ren, &u.f einer 

bei;timmten ctufe Zll den a l l g e m e i n e n V e r -
K e h r s b e d i n ~ u n g e n aer D•1I'~erlichen Gesellschaft. 

t~- Üf:·c,:_~rr.o:._~'hie nun .~· uf ~-:yt)temati:~: HusgerJ.c.htet l"!t.;.J"(~t~n r:u: ··, ···t ~ 

lvn·~fr·j .-~ti:··./:~rt: i.r;;ei. t in }.n&I>ruch nj_m.rnt und dir-;:se ~-.t:,Jf!i t zuat:};n 

un roGm:tiv - wenn auc:tt ge.selL.-chnftlich n .tzlich-ii'· C, "tU' 

."• ".. ·ft.? • ' :""" .!.. ~- • 

)) .;!ii'io• , 0 • L;f?l~f 

~) Vzl. tierzu ~ 

in 

t ,, 
:"'·-. i -:: i 

'f r·;..,l ·.r .. ,: _ J.:.;.-
. . . . ' 

j' • r: 

;: ie, 



- 41 -

Damit ist Geographie nun nicht mehr d i r e k t mit pri­

vaten Unternehmungen verbunuen una auch n1cht mehr mit dem 

beschrankten Charakter diese r'rivaten Horizonts. Mit uiesem 

a!l 1 g e m e i n e r e n Geschichtekreisen sowie aer Tatsache, 

daß diese Forschung vom Staat und nicht mehr von irivaten 

bezahlt wird, entsteht der Eindruck (realer Schein!), 'Nissen­

schaft bzw, Geographie würue "um ihrer selbst willen" be­

trieben. 
Tatsachlich sitzen die bür§l;erlichen Wissenschaftler hier dem 

Schein auf, denn die Verbindung von Wissenschaft und Kapital 
erfolgt und kann nur erfolgen über jene relative l•bsetzung 

von den Interessen einzelner Pri vateip;entumer. Geogra;•hie 

kann sich nur auf alle Privateigenturner beziehen; d.h. aber 

auf keinen einzelnen konkret. So ist die realtive Abgetrennt­

heit gerade der reale Bezug auf privFte Unternehmungen. 

WISü'.rZKI begreift das nicht, aber er ahnt es: "iVIan könnte 

uns vielleichtzurufen, ist denn die Wissenschrdt, also auch die 

Geographie nicht um des Menschenwillen? Soll sie denn nicht 

ins Leben eingreifen, auf uie Gegenwart 1J!irKen, etlso ntitzen? 

Gewiß soll sie dt'S schlie.llich. i·ber fürs ercte gilt es ckb 

Objekt an sich, um seiner selcst, um der reinen ob,jektiven 
Er.~~:enntniswillen, abgesehen von allen <;ubjektiven Ne:)en­

tenaenzen zu betrachten. H e i n t h e o r e t i s c h, 
a a s ist wahrhaft ob j e k t i v. (H.d.V.) 

Dann erst, zur freien, se lbst;;ndip;en, objektiven "'issenschaft 

erhoben, wird sie ihre v•ahre '!'ir.kun>; 11uf aas Leben, auf d.ie 

anderen Wissenschaften euszutiben imstande sein. <iie Geographie 

aes 16. bis 1ö. Jahrhunaerts suchte aber um~<;ekehrt (bei 

Wisotzki und anderen naturlieh reine!' /;ufo• 11 d. V.) 

vor ihrer eigenen inneren wissensch;;f'tlichen Ausßesteltung 

berPits auf andere Wissenscheften uns Buf 01-"' l·eben zu wirKen, 

zu nutzen, trat in den :.lit?nst dieser, lie3 durch dieses Ziel, 

Richtung, ,'ethode, Inhr-lt bestimmen, blierJ somit unselbst; ndig, 

leaiglich H~i 1 f s wissen s c h f f t (H.d.V.).'' 1) 

1) " r ' - r 't t .. "' }. 1so~zK1, ~e1 1; romun~en .... -. '113 
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2. ::s. ;}b ALLGh"8IN.b <.7BuGRA!:'Hlr UND IHR VERHALTHIS ZUR LANDERKUNDE 

2.7. 1) Holümus und Lend.er.twnde 

Zentral aber fLir unser Froblem c1er Spezialisierung ist die 

entwicklung def All~emeinen Geografhie. 

Diese nahm si.ch verschiedene Reeli t? tsteile der Erdoberfläche 

vor-11;anz wie nBs auch bei anderen Wiesenseheften der Fall 

1'l'&r, v:es ir.r auch den Vorwurf' deo Nicht-Geographischen ein­

bra::!rr~e, 11eil es Kein · ezifiJ:wm, keinen spezigfisch 

-;:;;eographibche \jbjeKtöereich &US1Jiies, und untersuchten dieses 

U'Jjekt. :~s wurde ::::uf' diese Weise uie Ercwberfbche in-im 

lrinzi~.-zahllwse, rea 1 nber oAgrenzte Teile zerlegt. ])a gab 

H1 die 'JJirtschaft, den H11ndel, den Konsum, die Siedlung, 

uen Verkehr, die c,tndt etc. Und C.b aiese .i.·'hanomene alle 

tiber gewü;;se Verortnungen verfügten und sich überhaupt alles 

im :r<:aum verhGlt, waren a ie::>e Gep;enstc.nde immer auch schon 

Geograrhie. '•lr·'n h·m>r,te ihnen o.aher jeweils d&s :C'.uffix -

;zeo>l;ra, hie fm. i'.hnliche8 "cescn•. h rni t Fhanomenen cier Natur. 

jjie Natur \'lurde trnnsfe~'iert in aie physiognomische Horizontale 

zum Geo~~;rachischen Mlieu, ae.s:cen Einzelteile man untersuchte 

un~~ zwar hi.I'I &ucn nicht mehr nur registrierend, ccondern. 

et·!Üi.r'?nd.lJie "'eRlitiit ~·.rurüe in F<u-ctoren zerleP,:t, in Krtfte, 

nenen E>Pezifi:;che "'cch::,elbezienun;c, .Qie GeGta 1 tung eines 

J.;r<Jflect:en::.; he;·voi',~erufen hHnen sol.lte. '""ine r:rklärune; von 

:•ezienun.~en, im f:inne von ., irkuncr nna Lr<!o<-che nnd 'liann-a.ann­

?.uss::fl;en ibt nber nur m~iY;lich, we!'.n man einen tii>ersch,,ubaren 

'·erreich f, US'·''<:hl t. ·J-ücht ·:Jie }~rdobPr f' L·che insgesemt kann 

in ihrer Get>tl'lt als ;ün[r,li<:n-r:on.r;I·ete Fülle als iiesultt,t; 

von Krefteri ~r.Klhrt :~.rerd.en. ·in ~oerctei'··t -nenschliches 

F'r.<ssun<:rsver::Iö,;r,en vcn vornh~'>rEnn. :'ie ''~'""' mte iraische 

Re<'lit~1t ;,wnn nict<t ,)pwu.ct; E.Pln. 'li? :,xütenz vun S: .c:·che 

und Be:.rif. c•r: ver"'"iHt berr;it:o eus ,jene "';e.::e,nKliche T:oolierune; 

vnn 'i'Piler:, &uf cii•" •. ufstellun'' von zu11indP:.t umf'tJn:"lc:;;iscben 

· t;,·.tl<'.,ZtiCI!Pl'., 'l.nu. :l5_P:,:•m 'ir;rF' rr ::•·n 'UCh im:'JPI' i:cCI;'Jll ,J•'lle 

-~·I -')(·I' Älf;J zu .:..r.:in • . 

0 -r -'?Zic. 1 i;~ier·un ;· PiD·"'.'f"l"':i tPt, CPr· (Jr-.;~e:nstr·ntlb·:;r-rr.-·ich 'Nir~. 

zur J·n~ l~r·~ e f'-... in~j;~~~.CY~,.t· ·nJ.;.t, Zt,;··· 4.t: icrt ··J·.r·jJ-?!1 nun ·;r;,;nr!in:~~.:n­

keiten 1ier Ge~en~tfnde her~u~~,istcllt~ ~- ~i~- v ~ r a 1 1-
h\ e m e i n .:; r· t .. :1ur in I.-:J~--~r~~r::" vo;:,r: ~...~.;:· tctt l(:::r ... , t:on.f...r~ten 
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Ausformung wira. es möglich nun •:r;vpen aufzustellen. 

Auf diese Weise wird der EnzyKlopadismus gewisserma ,~en 

modifiziert. Er besteht darin, a.a l die Re&litr.t - ver<>tc.nden 

Mos~ik von .Erdoberflt-lchenteilen nur insoweit interesbiert 

uns hier die Allgemeine Geographie und üies war alle.cüings 

ihre ursprüngliche Intention - nun wieo.erum in prinzipiell 

unendlich viele Teile aufgelöst werden und jedes in seiner 

besonderen 'Einbettung' und 'Funktionsweise' betrHchtet werden 

kann. Auf diese Weise kommt also der Enzyklopc.dismuswieder 

herein. Geographie erweitert ihren Jl.ufgabenlJeriech tendenziell 

bis hin zur Abueckung des b:irgerlichen '!iissensch<fts.n:enons. 

Diese Form des Enzyklopadismus ist bürgerliche.:.~ '~'isscnschart 

zunachst einmal überhaupt inharent, wenn sie - aus Gründen, 

die wir noch erlautern den inneren Zusammenhang der f'n&no­

mene nur im begrenzter Weise erkennt und erkennen kann. 

:fur ein außerliches Verfahren kann eine solche Vielü l t 

hervorbringen bzw. beibehalten. 

Etwas anderes ist es aber, v•ie landerkundliehe Geographie 

diesen Zusammenhang der Teile herstellt, wie sie ih.r·e viel 

postulierte E i m h e i t herstellt. 

Sie meint das über den zentralen Begriff der I,f:ndsch~d't ZLl 

erreichen. Was aber verstehen nun aie Landerkun<iler unter 

'Landschaft'? 

"Sie bildet die Synthese aller geograrhischen Elemente." 

(banse 1923) 1) Sie ist ein "G·efüge von I,itho-, Hydro-, Atme­

und Bisosphare" laut Winkler (1966) C:) <ie ist eine 

"vierdimansionale (raumzeitliche) ctyna~ische 'Einheit", 

hinter der Paffen (1953) 3) ein "Kroftespiel" weL,, d~;s 

"in einer stufenweise Intergretion von anorg<ni;;;chen, 

biotischen und gegebenenfalls kultürlich-sozialen Yomflexen 

als Wirkungsgefuge:r und RaumstruKturen erwic,chst." Bei Troll 

(1950) 4) und Schulze (1955) 5), die wie auch Paffen und 

1) Banse,E., l·exikon uer Geo12;raphie, Bct.II, Eraunsch·•·eig/ 
Harnburg 1 S'2:5, 2. 10 
2) WinKler, E., Zur Frage der ''J ezialisieruns der Geo;~rapnie in: 
Geogr. He 1 v. 21 , 1966, S. öCJ 
3) Paffen, K., Die natürliche Lanuschaft t,md ihre r: umliche 
Gliederung, Fcrschun15en zur dt. VandesKtmde 6b, 'IS53, ;:. 2U 
4) Tro 11, C. , Die geop,;re]'hü;che :Lhn\lscheft unC. ihre :·:rforscilung 
in: Studium ger.erale 3. Jg, Beft L:/5, 1S·5C), ' . 165 
5) Schultze, J.H., J'.e~riff una G'Lit~derun;:<; Gco;;r<"]hLcr:ner G.•nJ­
schai't in: 1ior:;;cr.un~; un,: Fort.;,!r.rJtt 2C', 1~:55, ~:,, 2S'I 



al tmiH:ren Limdschs ftskunaler ihren Gegenstand begrifflich 

nicht f:,;;sen ::::innen, ;otellt sich aies wenigsten nicht i.m 

,~::hr=in uurchuPchter Jlnspruchsfülle u.ar: Hier ist Landschaft 

"ein Gebiei; der ~::ruoberflc-che mit bestimmter Physiognomie 

uLa eirte:n be:,;timmten, verwickelten Kausalgefuge" bzw. ein 

'"l'eil cle-r !':raoberflcche, aer nach seinem au;leren Bild 

unu d.em Zu;"cnmenwirken' ::;einer l'~rscheinungen sowie den 

inneren uno buderen Legebeziehungen eine Raumeinheit von 

bestimmten Charekter." l!ie Bezeichnung "bestimmt" gallkelt 

~;!'Kewitnis vor, :o,teht eber natJrlich als LlicKenbü3er für 

U<JS Ge~enteil. Neef (ibrigens Herausgeber der DDR-Zeitschrift 

"reterm6'nns ?Htteilun12;en") ist "" noch ehrlicher, für ihn 

ü,t rue "GecE,,lwroo von vornherein eln "eigenartiges materielles 

·-ystem." (1 ':;6'?) 1)" Die geogre l hisehe kind~chaft is:t komplex 

aufgePEut, a.h. aie beteiligten Komponenten werden in ver­

wicKeltem zu~;om..nen-ana Wechselspiel uer Krc:fte zu einem 

Ganzen gestaltet.'' 

a a s m e h r i :; t a 1 s d i e f~ ll m m e s e i n e r 

T e i 1 e (196?, Neef) 1a 

ilooek :.;chr<:ibt: ":':;; ist aie 1r::iobr-;rfl«che im Sinne derjenigen 

Sf'!·HH·r•, in ner ;.;ich uh:s feste l<mo, ac·s '{asser und die Lllft 

ber,:hren unu teilweise durcharingen, einschlie lieh des 

Leoen0ip;en, des sich in d i·'t>ec- ''ph"re aufhalt, aarllll.ter vor 

f.l :.em euch die ::en:;;chen,alles zus~>m:nen makros.tcopü;ch gesehen 

als il'~end·Nie za;:or,mmP.nl2;ehi:irig;e5, ungemein mannigfaltig 

:.;trul(turiertes unu in seiner rvumlichen ,•:r:o;treckllil.g sowie 

irn zeitlichen A.nlauf inhaltlich ange";anueltes Ganzes." (1957) 2) 

Scncn aus diesen weni~T,en } u .. erunP;en wira deutlich, da;3 sicn 

hier "f,lles irgenct·.•·ir~ ilurcilaringt" una .. zwar alles in "be­

stimmter" '''ei::.e, ein nie erleutert;es, aber oennoch vorhand-

enes "!(r,,ftespiel", ··ir..::un-.;sgef;tge "etc. t.orgt fur die 

Konstitution 11 fd.n;o"'" zust>mmen><;eoetzten Ganzen, "eigenartigen 

rn<:,teriPlles Fy::.tem", f l!'"c"ynergobe" • 

1) ~.E:ef, \C:., Die thNlretLiChf'n irunal,,;~er. ,Jer- l f:nd•oCh' fts lehre, 
l·Pi,-4,J,io 1 '1C5? -·, .. ~l'"i 

~'ystem 
'j r~ 57 
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'*Integration'' und wie die komplexen .Dezeichnungen für die Erd= 
oberfläche bzw. ihre landschaftUchen Teile alle heißen mögen. 
Allen Äußerungen ist nun gemein, daß sie von einer Ganzheit 
ausgehen, die sich als Resultat von nh.räften und Elementen", 
die aufeinander- und zusammenwirken, konkretisiert. Diese 
Ganzheit, von Schmidthüsen auch als "Idee der Landschaft" be= 
zeichnet, wird bei lieef zu dem, was sie ist, nämlich zu einem 
"landschaftlichen Axiom".D.h. sie ist als im Prinzip unerklär= 
bar vorausgesetzt. Aber mehr noch: Diese ganzheitliche Voraus& 
setztung einer"geographischen Substanz!' (Landschaft) und die 
sie bedingenden Elemente läßt sich allenthalben wieder bestät;!?; 
en und trägt so zum SelbstbevJUßtsein ganzer Generationen von 
Geographen bei. Denn: 
Ist die Erdoberfläche nicht ein Kontinuum? Oder anders form= 

uliert: 
Ist der Globus nicht rund? 
Hängt nicht alles irgendwie zusanunen, etwa wenn wir aus dem 
Fenster blicken oder ein Bild der Erde von einem Satelliten 
machen? 
Beziehungsweise ergeben sich nicht, je von unserer Sichtweise 
(Hochsitz ,Flugzeug, Satellit ,IIiond) geschlossene Teilrt-furne einer 
großen ganzen dinglich erfFll ten E:rdoberl'l8.che. 
Spiegelt diese Erdoberfläche in ihren Erscheinungen nicht e:ip 
Gewirk von belebter und unbelebter lJatur wider? 
Bedarf es dazu nicht der Elemente Luft, ':lasser etc. , wn Leben 
zu ermöglichen? Sieht nicht alles recht mannigfaltig aus? 
Gibt es denn nicht ungezählte Erscheinun~en und Zusa~~enhinge? 
Muß :nan da nicht ein '.'/echselspiel der Ele:nente anneh:nen, die 
durch irgendwelche Kräfte bewegt werden? 
Allerdings! Und wir zweifeln auch keineswegs daran, daß sich 
der rege l!'orschergeist allenthalben diese seine Voraussetzungen 
best~~tigen lassen kann! 
Jedoch: Dies j.st auch gar nj,cht vervmnd =rli eh , denn das, v<Ja.S 

hier 5 n ge·.'ral tigen Latinis:nen zu i:7t~er :nonu.'!lentaleren Syste!'len 
aufeept:ppel-:; ·.'.':ird, fußt auf 3insen:•mishe.i ten oder ontologi sehen 
Vorcus:etzun:-;en, !:'.enschlj eher :Sxistenz überhcu'[lt. J:s sind tri= 
vial Eincichten, die sicl1 der nc.iven .:;eo'J:-chtLc:'1.:~ cr.~;e:·;er:, et\·:a 
des ~yps, C.aß ur.scre :. el t eine sei. 
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E:e :int nicht verwunderlich, daß an Stelle der Leerformeln häu= 
f:i-; dann auch die plattesten Tautologien gesetzt werden, zumal 

ja eh ei.n cssoziati ver Konsens 'J.ber Landschaft und landschaft= 
.l:i.che "anzhe:i.t vorau:::.::esetzt ist. Das liest sich dann etwa so: 
"Cnter Lnn:1schaft kann :zonseqventer ':leise nur meh:b das abso= 

.lute landsche.i'tliche Sein verstanden werden." ( 1) 

:Sine Landschaft ir:t e':;en eine LEndschaft!Basta! 

Rier schlägt sich ein i n t u i t i v e s G a n z h e i t a = 
e r 1 e b n i :::: nleder, wie sj.ch et•.o.•a auch beim Anbllck eines 
m<~.chtJ.gen 'JebJ.rges oder der r;atur oder überhaupt etwas Großen 

u::d Wewaltizen ergibt! 

Jieser Anspruch, das .'lesen, den Geist,den Sinn, die Seele ,das 
P •~-· e+~ ~-r L·a•,~nc~~·t ~ls e,·ne- lndl'v4 d d ß h 1 ro oLoolp •~• Cc.C 0. •• '~'-' ·•<-~ - -U iC .0. uums, a me r a S 

ö.e 3Uc':1o'TIC seiner .t:eile ist, zu erforschen, ist allen Länder­

und l.ar.:l.schafto:nmden explizit oder i:nplizi t inhiirent. Von dort= 
her werden :f.n r1~en c.bstrusesten ·.7endunge!l die Rätune, deren Wesen 

individuell zu erstellen ist, zu indi.viduellen ·Jesen, die als 
personifizierte Or-:;a!:is:nen aufelnandcr wirken. So schreibt 

Schrepfer 19fl..2 "Durch die 'Oiirklichkei t der in ih.rn waltenden 
::rEfte v:ird eJ.n 1anC: gle" chsam ein .Uebewesen.Es j_st daher, wemn 

auch -ri t gebotener :~inschr::n:ctm:-:;, der V~erglej_ch mit einem 

bioloßiBchen C r ~ [ n i n m u s durchaus bcrechtigt.Wie dieser 
T'li t Or;-:;onen !'.US'"',Cstattet j.st, so auch das .Land. Wenn wir von 

Ru:npf und Glier1~r!1, vo:': ""erzen oder vo~ dc1r '-"chlagader eines 
Landes sTJrechen, bediene~1 wir ur:s um'!iJ.I:~::rl5ch biologj_scher 
.husör·~lcke. n 

Otrembe.( 2) spr' cht von d '?r "Liinder ::;; e s t a J. t" und dem 
"Spj_cl ier ;;::u:u1 11 und ~1eL:t schlief~l5.ch:"So wie dle Persönlich= 

l:ei t dds ~em:chcr> er'ct in rl.er Ge:::ellscl~aft erl-:-annt v.ird, so 
wird O_ie Besonderheit d-;;s bu .. ::es erst i~l dor Jesallccha)'t der 

and::;ren nahen unr1 fc·~net: ~1:5.u"le dCJ·tlj eh, span:;w1;;sreich und 
j,nteressa.nt ·:·:H;r C.ie Gre~1ze!l des cn .. ~::.:rc': .l.'f'.c:,~~~ :·:jn2.us ... 11 

'.7j.chti ·r sei, tr1 sei:1en u 7ertn zu crfc.:::::-:a!:, ... :t.c "BI3o·:Jc_c!;.-!;~~ne 

seJ.nes V e1"'hal ~cns t ·.1 :-~·reis~ ~c:i ner --~cc:·~ ·::~~-rr:·v~::c, ~0~ ~1e:' ;~o~:?:u~r::::: 

e·-:ter: uncl .r.:..0,.ltrtthe ..,te~ i;1 :~er -·_:·hs u::1· :!. : ~1C!"' ... -:rnr;." 

(1) ·:ernli,O.: 

( 2) Otre:::ba ,E.: 

Die neuere Ent,·:ici:h1 :- d ~ s Landscbaft::!be= 
:;ri:ffs. (in: Geosr. ::e17. 12, 1J5'3)S. 55 
Das Sniel der R~~~e. (i~: Jeo~r. Rundsctau 
13 Jt:.f-:.,1961, J:ert 4) :::. 1.:;0-1;5 
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:=r:t;·.·ic ~' unc;sländer si::d daher fiir ihn auch "sich emanzipie­
rende RKume'' etc.(welche weiteren Voraussetzungen solch ein 

verstt:.ndnis hat,>'rird weiter unten erörtert\) 

::ac:1 aJ.le:n zeigt sich bisher, daß das, was wlssenachaftlich­
arbe:i ti:rtei).L;; erst zu erstellen wäre, nämllch die Erkenn:t;nis 

unserer je rau:nze ~.tlichen Raali trO:t, ist bei der ganzheitlichen 
Ge·J[-raplüe bereits :in eine:t' Rejhe von AlJ.ervreltsformeln vor­

gegeben.,da:nit at1ch ein formaler Rah:nen,in de::1 sich Realität 

::cerhaupt absp:i.elen darf. Die 11 ':fel t" ist von vornherein als 

"lc.nd::chaft" interpretiert, sie lcann auch nur genau diese Land­

sch::ft ble:l .. •en,waG i..'1!1Rer auch passiert.Diese Auffassung be­

zeichnen wir als h o J. i s t i a c h.Die postulierte Ganz-
he:i t e::j stiert :i.n ke :i nem ·,·;j ssensche.ftUch hinterfragten 

Zvsc·• .;cn':eng zu ree.len ~ej.len, vielmehr gibt es eine intui­
t:i.ve letzt:'.ich ::etaphysj.sche Dor.1inanz des Ganten. 

"Ir:de:n :.:e.terie auf d:i.ese ·,'fej se als bloßes Gefüge von Kraft­

ei!'lhej ten clef:i.1üert wird, '.7:i.rd die Energie zu einen selbstän-
" . , b' .. . .,, h . t I l"' t 11 ( 1 ) I 1 t t !J.:~gen unc. 11nc- !1&.ng1gen .. e _:en eJ. eri: ar . n e z er 

~:on::e~ucnz ;·i.'l1rt cl.:i. ec zu ••resenhaften Ganzhei ten,di.e selbst 

:Janc~eln. 

3<neit Geo::;:ranhen die 3rdoberfl2che i!'l ihrer cUnclichen Fi.ilJe, 
].r; ~ztl; c··. ihrer GestaJ.t G'~i:'' osen unfl erkl'"ren woJ.len,fassen 
s5 e c'l~ ese :~r(ln'Jer::''J.i" c[",e :i ., j hrer ~E.nzhe:i. t e.J.s Realobjekt. 

Zu ~lhese~:: Ge.r..c>:en verho.l te!'l siele nun die all_3emei. nen Geogra­
;:,t:: := • w:Te :'e:iJ.c .. :,ie sj.n![ die Jausteine oder - wie es in der 

.3chul.:eoc;ranhi.e "EWCh hoiSt - cje iJn ce.beln ('J:'opoc;raphie). 

3t e ~ ~ eheE. !lach VorstGlJ ung Cl,ieser Art Geo,~re.p~en y;ie Saug­

::J.t:~fc ~.:8.terinl c.uz s.nderen ~:,rj_ssensche.ften, oder erheben ihr 

::ateri2l eeJ.her.Dicsc ::tui'e :i.st 1Tr :}rc'cshe:itsgeographen nicht 

e!:e-t~lc~ eine ~eo~raphioche T"'ti~keit,es Propödeutik,Auf­
bere.i tt1:1::;. Die e:i ~;entl:i ehe Geocra,_Jlüe be::;i!'lnt n0 ;;15ch erst 
dam:. ~ !1 :l.er Z u G c. m r.1 e r.. s c h o. u, der Inte.~r:::.t.:ion ?-es 

.~:: t 0 r:i. al c, /1 er ,·-~y~tlle s e, i:~ ;','".!"~ op;: o , :::: .. nez\~0 ::;e , ~~ ')·:J!)l e:-:a.nal2rse una 
·::i: d:1_o :~~ezr~ __ ff'~ :S.c:,~:ej.te~-, ff~r t·~ e ,..~--:e:i.c~1e :-..:o.chc 2o:·1ct ~1nch 

:-.~~ 5 ~- ',) -.- ";'"'·.'· ~ ~ c .-~ 

·~.:,~.-·· ... c; 
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Zugleich vJird es hier aber euch krlini.nell, denn hier iJ::':''net sicil 

die Tür zur L:etaphysik.Denn diese Ganzhe:i.t,d5.e aus eubje!:tiven 

Erlebnis·trer:nö.~en entspr:tngt u:1d c~en 3chein der J.ea 1i tt: t f·~:_r 

sich hat,ist eine,die ejn 3ebrocheneo Vcrh~ltnis zu ihren 

Tei.len hat. 
Hier einige 3elege zum 3eweis, daß '::lr uns di.ese 3ehauptnn.: 

nicht aus den Fü;gern saugen. 

Dieses Ganze ist "mehr als die 3u!!l8C r2e:i.ner Teile." ( 1) 
"Das gesamte ~'arkerl delc Geo;f'aktoren or'.n.:;~ offen~Ja.r et·.·:as er.­

deres hervor als e1.ne e:i. ;:fache Se:.1:1ierun.z .. Ji e Ir·c.dsct:_:· ft ist 

mehr als das."(2) 
"Das Erlebn:; s charakteristj scher Landschc.ften e.l s Janzhel t 

legg es nahe,in meh:IJ intuitjvel' .7eise vorzu::;e_len!"(J) 
11 Die Frage nach demtwas den In. lt der len1schaft ausm~ch~, 
wird vollends müßig, rnenn man - 'Vi e es e::!.;:ent 1:; eh scll'ln c:ei t 
längerem in mehr intu:!:Uver Zu3t i ·~mung :' ls be':tl.L': -~er :":oJ.ehnun::; 

eeschieht - den Landsch.".ftsbe::;r:i ff mit einem ::~ethodümchcn 
Prinzip bereits in .;;e:i l:'tes- Y:i.e na tur·:·i ssenschcftl:i C;1er 

Richtung i:iußerst fruchtbar ::;;euordcnen :esriff verb:i ndet, und 
zv.rar mit de:n der Ganzheit."(!;) 
11 Die Erkenntnio de-~ Lanr'!schoft ..• h?~:n~~ vo~~ ::<Jhr v:i cJ.en :~o-

scheiden :~~er ge;_,:;ra:phj sehen Crunr1l~!1:ien.::,;n.zu '":-tu!: c:: ::.e JrUnst­

lerische Gabe ~~o:a:nen,die F:~·hi.·~-· :e]ten ansc:.:-~t1::;·-c'er ·1x, 1 :cn--1~:·'"l:J._s, 

eine oeelische Auffas.su;.c~, •1 :i e ::'Ich anf das lebe-:-::i o;e nc;e 

~inzelheiten."(5) 

Und zu.rr. k'ö:Jchluß :Jtre:nba: 
"Der:Veg von der .:>rez5 <:clis:i c:cv 

cber sc~1r:e_r.fl,:lor:er:·tJ-i.ch "~~:] i --~-:t 5.c·.~ '""-~:?'-:~e :"'_j_c ~.:.·.::'.';··:s·c.:~euc·:~~:~.e 
"''t~i' .... 'TI •.n.nf.-..-."" ~~,. a(t") 
•• '>,.,·, .. ' ..... ,r.. '-"'l..l·-t~J.;_~-1. (.) 

-------------------~-----

". 
,.~·' -•. !··· 

-
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ChJ:e (~:J.:1 f-J1.?-:Jnd · n J.-..c~pj. tel zv weit vorgreifen zv ·::olle:1., ist 

n:cr bereits cj.:!'l -'ruc~ ersichtlich, bz·::. deutet sich ein fi.ir 

c2.r:z';cd t2'i'Co~:rap!J.en erhebliches 1'.1.,oolcm. c.n. ?'1:\~lich die vorher' 

.cahJ.rei.che!l u:1d i::1 X'ri ·zip nnendlichc!':, :i edoch reu.}. bezrenzten 

Te:i lcebj_e tc der Lllge:,1cinen lreo::;r;::-.phie zu einer "'anzhei t (Land= 

scl1ai't, Land) zusa~:1en zu schrreiße!1, ja zu inter_::rieren, ohne 

I~ier einfach zu ag.glo;~lerieren, also i:-:1 ux·spr~tnglicl1en Sin..VIe 

enzyl~lopi.'clisch vorzuzehen, da:-:li t un·;:; r:se aschaftlich. Hier muß, 

ob :Jan :·:ill oder n:i cht, Sele!::tion er:folc;en, eine 3inschr''.nk= 

un~, SpcziaJ.:i sierung muß Stattfinden und in dj_eser Zusalll:nen= 

fassun.s des Abstra:-cten :auß sich zw~leich das ·.·.resen des j e\':eilis= 

en 3rdstrichs ergeben. 

:{urzum: Diese Zusam.'11enschau (solche und e.hnliche '-'egriffe geben 

schon einen Fingerzeig) ist zunächst ein~:nal nur mt;gliu-h durch 

BezuG auf die Physiognomie einer .l!irdgegend, auf die RaU-'1lgestalt. 

D:i e Folge lj_egt auf der Hand. Eine Gesamtdarstellung solcher 

Rau!Jlßestal t kann nicht das gesamte i;iaterial der allgemeinen 

Geogr~phien übernel~~en, ihre vielfältigen 3inzelerklärungs= 

versuche sind nun nicht mehr zu gebrauchen. Sie muß zurecht g~ 

stutzt werden auf das Endziel:Die ganzheitliche Raumgestalt. 

I!ur noch als geographische Substanzzubrine;er sind sie interess= 

ant, ihr jeweiliger E r s c h e i n u n g s hereich (Siedlung, 

·.-rirtschaft etc.) muß gev:isser:"1aßen verschmolzen " holisiert" 

werden: 

Aus vielfältigen genetisch und kausal erklerten ·reilbereichen 

·:iird ein "Seinsbereich" konzentriert, der als landschaftliche 

Kraft und Element im Konzert der anderen "Kräfte" der allge= 

meinen Geographie zur Le.ndschaft verwoben wird, indem sie sich 

"mannigfaltig durchdringen". 

Ei t anderen '.'!orten: 

Die Erscheinungen der ~rdoberfl~che werden ge~~ssermaßen ver= 

doppelt sie werden mit •'Täften substituiert als· deren Resultat 

sie erscheinen. Zu7,lei eh erfolet suoj e::ti v;_ stisch also ohne An:o 

gabe von il:ri terien, die notwendi::;e üeduktion d_iesee Erschein= 

ungsbereichs im Si!'..rw einer L u s \'I a h 1 besticrnter Phi:~no!llene 

(Seins':lerejche) ,die üu:~er auc'1 ::chor ·12 Teile l.llee:neine "'eo= 

3ra plü e s i:!1d. 

~:nch slJ.cF;l ·::irC 0. ""utlich, dnf cic!-:1 c~n ci5.e .~t.:lle d::r Vermitt= 

lun;; von al:l~e:Je:i .. ' '!er eo~l'::::;>h;.e ur.C'. U~n0·3rl:undc tendenziell 
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die Intu!tion setzt. 
3ct2ie~lich bleibt ein ~eiteres festzuhnlten: ::och nie haben 
Geo:;rapherr eine Iänder;:unde zusam:ner.~;estell t, die ihren "metho= 
dische~' Posttl!aten ncch :escnserfassung in Sinne der Ganzheit 
entspricht.Mellr noch:Dies iot sogar real absolut aus.;eschlossen! 
!:icht nur, weil j rode '.'lahrneh:nun: bereits selektion ist, nicht 
nur, weil sich zw2.ngsliiufig die unterschiedliche .husbildung d:r.r 
Geographen be:nerkbar macht (man denke hier auch an Ein·:'endungen 
Speth!nanns namentl1ch bezi.'glicll des Geo!'l rpholo~~ie ilntens), 
nicht nur, v·eil das Erlebnisvermägen dem ja gefrünt werden 
darf bzw. - implizit -\-:ird, unterschiedlich ist, sondern v1eil 
die 1l.eali tät selbst dem naivsten lleobachter eine Hierachie der 
Phänomene aufdrängt; dies betrifft schon die Mensch-Natur An= 
teile(siehe letzter Teil)etc •• Selbst wenn Geographen auf die 
absurde Idee kämen, für jeden ihnen bekannten Bereich der 
Allgemeinen Geographie immer die gleiche.Zahl der Seiten in 
ihrer Darstellung einzuräumen -was wohlgemerkt selbst schon 
Selektion ist und J:{eduktion der "'anzheit! - ,würden sich zwanes= 
läufig inhaltliche D o m i n u n z e n ergeben. 
Dies mußten aogar die ländC'rkundler er.'-;ennen. Deshalb gaben sie 
- i!lll!ler in der Annahme, dies sei noch methodisch länderkunde/ 
Zusa.rll!nenschau im Sinne der '.'fesenserkenntnis! - ganz na tur>-,rUchc= 
ig jene~ Trend statt, der bereits in der Allgemeinen Geographie 
angelegt war und ohne d<Jn \'/issenschaft auch gar nicht möglich 
ist:S p e z i a 1 i sie r u n g ( Abstraktion ), Beschränk= 
ung auf das fürs Wesentlichste gehaltene. Explizit formuliert 
dies schon Spethmann,q.er dem "starren Hettnerschen Schema"(1) 
seine "dynamische Länderkunde" gee;enüberstellt-im Prinzip 
aber genauso verfährt, wie es implizit auch Hettner tuen konnte. 

( 1) "Hettner sagt: 'Tflan kann sich das anschaulich machen, indem 
man sich die Erdoberfläche als "arte vorstellt und alle 
Erscheinungs:~reise der ··atur und....,dcos ""enschenlebens,inn= 
eren .dau, Oberfl2.chenformen und eschaffenhei t der festen 
Erdrinde, Gewässer, Luftdruc 1<: unö. ',7inde, Wärme der Luft; 
Feuchtigkeit tmd :aeoerochläge, Vegetation und Tierwelt, 
V'ol:wr und .::itaaten, .Oesied.lung, Verkehr, di~ wirtschaftlichen 
Verhältnisse usw. jeden als eine besondere ~chicht darüb~ 
ause;ebreitet denkt.Damit hat 'Jan den ga,ilzen Inhalt der Geo= 
graphie vor sich, aber das r.1enschliche Ji:assungsvermöc;en ...... 
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Zr stellt n',::nlich Dominanzen c.vf, cU.e sich bei ihm auf den men= 
schhch-sesellschaftlj chen •-omplex und den ,landel dssselben bl'l; 
ziehen (dyna~isch!). 
Hesul ta te jenes '."lidcrspruchs von Allge:neiner "'eographie und 
I,f:nrierkunde sind an!1 .i ene "'witterbegriffe, dis die Jeile der 
J,ll.se:;~einen Geographie zur Landsch"'-ft "vergeographiert", vlie 

z.3. die "':lirtschr,.ftslandschaft" .Selbst ein .degriff wie "Kul tll'= 

Jan:'.schaft" ist nichts weiter alo die bec:;riffliche Geographi= 
rüerung der Anilropo;-o;eographie; h:! er \7erden eben verschiedene 
Sparten der All:;e'Tiei !10!1 CJ;eo:::;raphj.e mit dem Suffix -landschaft 

verbunden, u:n de:n I:o:nplexchara''ter der ~eographie Ausdruck zu= 
verlejhen. Zugleich zeigt sich aber selbst darin, daß Landschaft 
nur mehr als Leerformel existiert, als äußere Leßitimation,daß 
etwae snezifisch geographisch sei, nämlich - wie schon erwähnt -
komnlex ver~unden, integriert! 
Auch eine verp;leichendo Länderkunde oder die Aufstellung von 
Landschaftstypen drUckt den notwendigen Trend zur Abstraktion 
aus. Auch hier werden implizit Dominanzen geatzt. 
Gefährlich ist nur, daß der Eindruck erweckt wird - und dies 
wird ja ,seradezu behauptet! - ,es könne daneben noch eine indi= 
vidualisierende Länderkunde geben (Gegensatz von nomothetisch~ 
und idiographischer Betrachtun3). 
Diese ..:>eschb"ftigung :nit dem Ein;naligen wird auch als Exception= 
alismus bezeichnet.Dieser leitet sich logisch und historisch 
vom Hist ·orizismus ab. Der Zusam.'!lenhang zwischen Geographie und 
Geschichte stellt sich dabei wie folgt dar: Geschichte befaßt 
sich :nit einzigartigen Geschehnissen, und da Geographie der 
Geschichte gleicht (letztere ordnet die Phänomene vorgeblich 
in der Zeit, die erstere i:n Rau:n), mTh?. folglich auch die Geo= 
graphie sich wit dem Einzigartigen beschäftigen. 
Es zeigt sich also, daß die Durchsetzung der Lieographie als 
Wissenschaft nichts weiter ist als ihre Spezialisierung, daß 
aber zu;:;leich iZuß erlich der Eindruck entsteht, daß "eGenteil 

reicht nicht aus, ihn auf ein.11al aufzufassen. Vielmehr muß man 
sich nacheinander auf Z\'lei verGchiedcne · . .Jtandpu!l](te stellen. 
Von der Seite her eriJlicl:t ::r.an, indem ~.1an das Auge höher oder 
tiefer einstellt, nacheinander die Verteilung jeder einzelnen 
~~rcchcj_rn..1n;'3; von ober her er~nlic':t li1an, wenn 4an sich die 
Schj_chtcn du:':'chsic'-tj.:; denkt, iE!mer !lur c:i!ce -"'rdstcüle oder 
eine!:! be:;;chrt'nkten ::!:rdrau:n, ab.~r. i': ;(,h:OJ ::!llc "'rschc:j.nungen) zu= 
~;leich." \.Eettner, zitiert nauh .le1;:;t, "-., 1J1c Geograph1e, o, 34 
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sei ~;:r .r·all (n:'ces '.7ird auch ei!::e historisch/c;:onkrete Lntc:r 

st:c::unz; c~e!' ...:Jtc..bllerung der Geo;-;ra!)hie a1s · .. iissenschG~t zeigen~ 
auf die ·::ir im ). 1•apitel noch zu sprechen ~to~,1.'7len). 

Georrraphie folgt diese::t Speoialisierun.::;strend wie die anderen 
Wissenoc::a.ften auch, beht:lt aber ihren Universalansuruch (nur 

diesen!) bei, ein retardierendes ;;:oment, das zu.11 eroGen 'J:eil lEl 

aus der 1atsache resultiert, daß sie Degriffe und Theoreme ein= 
führt, die sich ~it Alltagsbewußtsein und Onthlogie verbinden 

und sich dadurch hartnäcki3 verstärken. 
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2.3.2. Zum Begriff der La.ndsch!;tft 
Nach allem zeitigt Geographie als Länder- und Landschaftskunde zu­

sammenfassend falsche Resultate. 
1. Sie kann "den 11 !J,J.enschen nur als Erklä.ru.ngsursacne 1mter anderem 

für Erdoberflächenstrukturen gebrauchen. 1 ) Auch andere Momente, 

wie namentlich das i~aturmilieu existiert so nicht in erster Linie 

fUr den Menschen, das Gleiche gilt fiir den Raum überhP..upt, sondern 

für die Erklärung der Landschaft. 

2. Die behauptete Ganzheit instrumentalisiert von vornherein ein 

konfliktfrei es, wj_derspruchslose.§.,_ d .h. h a r m o n i s c h e s 

Schema. Das Ganze kann prinzi1iell nicht in Frage gest?ll t werden, 

bestenfalls können Teile ihrer "Elemente" ausgewechselt werden, ohne 

daß das System selbst tanciert würde. 

3. Beide funkte zusammen fördern I n a k t u a 1 i t i=i t bzw. 
Aktualität ist nur hereinzuholen durch tendenzielle Hegation des 

Konzepts selbst, also aogesehen von der Erstellung des .lesens der 

Landschaft (was das '.7esen ist, bestimmt die subjektive Einstellung 
bzw. Ausl:lildung des E'ors chers bzw. Lehrers) a n s 1 c h. Aber 

diese Methode der Beliebil,keit hat auch dies immer schon zugelassen, 

wenngleich nicht vorgeschrieben. 

Nach allem zeigt sich in der Geot;Taphie nicht nur ein illliller noch 

bestehender Trend zum Enzyklopädismlls, sondern darüber hinaus ver­
bindet sich dieser mit der intuitiven Annah::,e, daß sich das reale 
Chaos zu einer einer Kr,;J.ftelehre gehor ehenden i}anzhei t fcigt, die 

ihrerseits nun wiederum mehr sei!' soll als die Su.rn:me der Teile. Die 

Verbindung von Teil und Ganzem ergibt sich abernicht hj.nterfragt, 

sondern über das persönlicne Erlebnis des Anschauens, wobei sich 

immer eine Gestalt ergibt, ein Bild., ein g i n d r u c k , der 

spontan. cie :,e;;mente dieses Bildes in der Tat nicht ze,·teilt er­
faßt. Hier wirkt sicn also die Objektdefinition der J,ands chafts­

klmde nach, als dintliche (!!;rscheir..ungs-)Fü1le eines Zrdausschnit­
tes. In·mer h;<t Geographie j~a eine Erd-G e s t a l t zu beschrei­

ben und/oder zu er.il:J.iiren. 

1) Was P.llel'lal dif:' Auffassu.n{_; einer vom l.'.ens eh getrennten Auffassung 
der "Natur an sich" vor'l.ussetzt 
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Har-1 sch.reibt: 

''Durch die e;eorraphische Literatur zieht sich .... das 

Thema von der '"u'irku.ng' der 'Lendschaft', d.h. des zunächst 

ästhetisch aufgefaEten Bi.ldes :ler 'phänomenalen Landschaft' 

{;-;. Iehmdnn), auf den fisthetischen Sinn und das Gemüt des 

Betrachters schli eQl:i. eh auf • Kunstsiiln' , 1 Geistesleben 1 und 

~ Sc1'1i cks::-~J. ·ler VtJJ.tter 1 • 
11 (S.14) 

ist auch 'ia2 Ver,Jienst Hards, in umfasC'ender Weise darauf auf­

·ks;::.r:l ger.:acht zu habt:n, da8 der sehr heterogene und u..v1scharf 

:rem:te ?hiinorr•enr;ereich, d.en !":E<n in ier Geor.;raphie als "Erd­

Jrfli:'.che" oder "Erdhülle" bezeichnet ..... schon vorwissenschaft­

:h 1'or.<;cot ir' s;,.ezifischer ;.eise aufgefaßt und gegliedert (ist); 

:s<;s ;;ghrnehrrm't:"Zeld ist länt:st, bevor die l'Tissens chaft sieh 

:ner :.mnirwt, itl die iiorm bestimmter Auffassu.ngsgestal ten gefaEt. 

ron behar;del t Hard dann eine Re·Lhe. 

der lJmt:·ar:gsHprache verbindet sieh der Begriff der "Landschaft" 

t einem ästhetischen u.nd emotümal aufgefaJ:iten Natu.rbild. Und 

as zudem mit :hr Vor.;;',;.1J.cnt; von etwas &chör,em, Eindrucksvollem. 

1liel:~lich heftet aieh dsrBr: die V0rstellun~ .BesChaulichkeit, 

rrron; e (düJs ist rJCJCt'. :i:n·ds 7eststellune;en geradezu Leitmotiv), 

er auc!J. R.ul.1 E~, frische Inft, ~cnne, sogar· Liebe~ Es handelt sich 

der Itegel !.1101 Jen .;;:Ln:iru.ck eines d';.rch den Blickwinkel des Be­

achtel'S !Je,_;rF-nzten 6e;nz>,ei t:'.ichen lletura.usschni tt, mit meist mar­

Dten ~ht"nomenen ·,,ie i •. eer oder ~;?.birge etc., die J.ann als Wesen, 

arak:teri.st:Uru.':! .2tc. herause·es-tell t w P.rden. Im i.ibrigen, bemerkt 

rd, sei dar !.leiche :indruck :·ber Bilder zu erzielen. 

rschie1e~er Personen einer L~fra~e 1et, nicht aber w~:rum 

e so irt. D<:!l;ei :lr'Ingt sich tli.~r doct ganz. offenbar Jie Schluß­

}\•erun::. au.:·, rle,,,. !1<Flich diE: Be.tr:;,.chter I<>nil.sc'HJ.ft tmter dem 

ti v des 11 r 1 a u b s, ler r;rholung sehen, und zwar 
q e t 7. 

rer ·~l.J t~ig1:i.c~J.~~n ~>·:~ebl;.n.:_ __ • ~i<? T:·~n·~·-~c:·.aft wird zuT. Kor,~.-ensa­

Of!"l!l'!ittel eirer ansonst~n it''··Jic'. un:;:· .. ti,.•:::.er., h..e~:t,~·chen, strei;:-
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und Industriegebieten zu finden sind . .iils Gegens3.tz erscheint so 

das Land, die ländliche Gegend, in der ::ltadt I•:ensch und rr.ensch-

licher Konflikt, äußerlich die H a r m o n i e ier Natur und 

ihre sil"..nlich-emotionale Zusammenfassune die Lawisci1c-.ft '.:.ber·Niegt. 

Für den abgearbeiteten Lohnarbeiter wird so Landschaft als saube­

res, harmonisches ~aturmilieu zur Folie dieser blirgerl iahen ·.}e­

sellschaft. 

"Unangenehm wirkt die 

Natur durch 

v ö 1 1 i e. e 

d. e n 'h:. e n s 
Be z w i n I; u •~ e: 1 e r 

fläche ist trotz aller Monotonie erhaten, eine be~caKerte 3teppe 

•.• dagegen häßli eh. . . A u f' d r i n J 1 i c h k e i t d e s 

M e n s c h e n u n d Z w i e s p a 1 t m i t ·l e r 
tu rwirklich gleichfalls häßlich - ,;ualme1'1'le .~chornstei::e vo~1 

Fabriken. Wie lieblieh ist ein n'Ledri 10 es Alr:enh 'ius chen r~i t brei terr,, 
von Steinen beschwertem ::lchindeldach! ·,)iP p2 •:.t 'öS ir, ';.e 7p_":.ur r-,ir:­

ein, weil es wie rJer ,;1ensch ge.~'•'n den Jergrieserr (C:hrfurcht, ;,~ .. _et!) 

SO klein SO Winzig ist ... :Oer (ied::o:;.ke Rii ~,ct t.<.nJ .Ul•2nl, r.r·:·17c.; ill),l 

Verlumptheit (vorner noch 3atz mi:t;L?hmer.!) :l2r ..ie·Nol!ner, z.·1. lrl­

folge sozi.alen 3lends, :nfolge Kr.if'J w<:' .'tevclut1o:1 cder ini'cl. "' 

Ringens mit feindl"lcher iTatur - kurz d.:;r ·~~-l~.r.:.~~-~ ,.::_::-~ -::.-::::r. h· • .::.<.:.:,:ci··:~r: 

mit seiner ':.ual hat F.mf uns di~· e;l~'"h'' , . .o~.:,l.~e'l•'' .il·:c:,:;,_!''(1) 

Hier sucht er ß.as alles zu f-in--!P.n - in :j};·Ont;_,nc:r· e.r1r·e·f'l.t ~(tiE:>r~-e::)r 

Betrachtung, 1Nc:,.s ihr~ .seine .-'iqrch ;-,.,n1>.~:t.r:.:··e.!1z i:.P?~ti.;:; ~;;:: -~:'.:-~< ~:; ~~t 

nicht bieten kann: Geborr::r~n~1~.:it, :i(~~::u-r.z, ·_:,_l,;_h!-:, ·:r::3~.-~.:-~~.:.1::it~ Lrt~·~· 

iler Hand wird so :,n,~r eben '''cci: l<r:·:.sclu~t u::· : . .1tur-I,andschaft und 

damit getrennt von l'lensch und Ges1 llschaft.l'lehr noch: 

Dieser Assoziationskontext geht mit'. dem ...,e<>:riff der Landschaft 

also auch in die lieographie ein. " Die ältere,re~:donale Bedeutung 

des Wortes lebt in den historischen und philosophischen Diszi= 

plinen weiter und wird um 1900 bis 1920 mit d~~ ~Il~emeinsprache 
allein lebenden physiognomisch-ästhetischen "I. a n d s c h a f t " 

zum I.andschaftsbegriff d' r deutschen tieographie "amalgamiert" •••• 

Die verbalen und strukturellen Parallelen zum 'Totalcharakter' 

liegen in der zeitgen6ssi~hen Kunsttheorie und Theorie der 

Landschaftsmalerei ••• "(2) 

(1)Passarge,S~, Beschreibende Landschaftskunde ,Rarnburg '1929 

(2)Hard,G.,Die "Landschaft" der Sprache und die "Landschaft" 
der Geographen ,Coll.Geogr. 1970, S.22 
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Mit dem Begriff übernimmt die Geographie Assoziationsketten der 
Umgangssprache, ohne dies in der Regel zu bemerken .. Geographie 
wird so massgeblich zur f!feschäftigung mit dem Naturmilieu" dus 
al& jeweils ganzer Erdausschnitt als G e s t a 1 t und F i g u ~· 

gefasst wird, als physiognomisch ....gestaltliche. Ganzheit, als aus 
Teilen bestehende Harmonie. Das "Geographische'" ist das. eigent­
lich Ganzheitliche , die Zusammenschau aller Teile ~ Die Zu­
sammenfassung bringt dann das Wesen als Ganzes zum Erscheinen. 
Der Totalcharakter der Erdgestalt wird zur geographischen 
Substanz~ 

~~·~·----------------------
1)Dieser Ganzheitscharakter ist übrigens nicht ein der Vergan~n­

heit angehöriges Phänomen. Die Zusammenschau sieht zum Beispiel 
bei, Ur'LIG in der geographischen Synthese dann so aus: 
''Zuerst wird z.B. im Ahrtal und in der Köln-Bomner Bucht der 

Naturhaushalt erforscht (was immer das sein mag , mafu. höhrt es 
nie genauer), dann diP YrRf+.e, die dort jeweils die Kulturlandschaft 
geprägt haben~ Daraufhin werden in beiden Fällen der Natur haus-

halt und d.ie besagten Kräfte zu je einem aus Natur und Menscrh 
integriertes Modell verflochten,. und diese "nomothetisch&n , land­
schaftskundliehen Modelle" (d.h. also Theorien) dann verwirklicht,. 
indem man sie ( sublime Alchimie) "mit dem konkfeten Raum ver­
schmilzt" .. Schliesslich aber werden in der regionalen (d.i.länder­
kundlichen ) Synthese (z.B. der Wochenenderholungsverkehr 
zwischen Bonn und Altenar); so dass endlich die naturwissenschaft­
lichen Theorien der Ökologen, die historischen und anderen Kräfte 
die die Kulturlandschaft geprägt haben. und die Modelle der 
regional science sich ~~echselseitig verfmluen zu einem Ökosystem,. 
also zu einer Theorie~~.a) 

Modernistischer Jagen und Sy temtheorie können nicht darüber hin­
wegtäuschen,. dass der Landschaftsbegriff letztlich derselbe ge­
blieben ist: 

Sagte man früher so : "die Landschaft ist eine Ganzheit " in der 
mannigfaltige Teile zu einer Einheit integriert sind" g, so sagt 
man helilte z. B .. so: "Das Geosystem ist ein integriertes Wirkungs­
gefüge von bystemelementen und Teilkomplexen,, die durch vielfältige 
Interrelationen miteinander gekoppelt sind .. "a) 

a) Hard,aaO. 8 .. 23 

b) Hard,aaO. 8.23 
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»1• ~r~üpfung von Phänomenen ist geographische Tätigkeit, 
ohnC!t &:iss«" "J1nbindung" sind. Phänomene nicht geographisch. Fast­
!!lufr man S!iß6D -, wenn sich nicht in umgangssprachlicher Anleh­
nung- häufig die geographische Substanz in besonderer Weise mit 
dem Naturmilieu verbände (1), wie gleichfalls schon in der umgangs­
&prachli~hen Landschaft angelegt. Dies zeigt sich z.B. an reakti­
onären Naturschwärmereien, an der Abneigung gegen Industrie. 
Und tatsächlich können sich Geograplien, die von der Erhabenheit 
der Landschaft, Großartigkeit der Natur etc. schreiben und schlies­
sen eines breiten Konsens sicher sein, wer möchte sich diesen 
Eindrücken nie ht anschließen I? Auch hier sprechen Geographen im 
"Jargon derr Eigentlichkai t", der Konsens ergibt sich assoziativ, 
man braucht nur die entsprechenden Vokabeln zu benutzen, schon 
stellt sich eine selbstverständliche Übereinstimmung her, ohne 
dES sie inhaltlich noch zu finden wäre. Dies ist eben sol 

------------------
1) Die tendenziell vollständige Einbe:oiehung der Natur in mensch­
liches Kalkül ist erst Ergebnis des voll entfalteten kapitalis­
tischen Produktionsweise. Die Dominanz "des geschichtlichen Mo­
ments" drängt sich daher auch erst auf einer gewissen Stufe auf, 
nämlich die Ausrichtung auf eine bhysiognomisch- totale Horizo n­
tsaerfassung. Einer gro~räumigen ptik muß sich allenthalben ei­
ne Dominanz des "Natürlichen" ergeben, so etwa global gesehen, 
aber selbst in "Industrieländern" läßt sich dies dann bei ent­
sprechend breitem Blickwinkel feststellen. Tatsächlich· lagen 
letztere aber gar nicht so sehr im Blickwinkel des Interesses 
von Geographen. 
Vielmehr verbindet sich Geograohie ja zunächst und wird sogal"" 
heute noch häufig so assoziert, mit der Entdeckung und Erfor­
schung "neuer" Länder und Regionen. Geographen beschäftigen sich 
maßgeblich mit fernen Ländern, die schwach besiedelt waren und 
häufig noch auf der Naturalwirtschaft basierten, wo also die 
Natur auch optisch nicht bearbeitet er5eheint. 
D.h. Für die Geographie, die ja als Erdbeschreibung eine"lange 
Tradition hat", weil sie sich nämlich mit spontanem menschlichen 
Denken überhau-pt verbindet, gewissermaßen den naturwüchsigen 
Erfahrungs- und Sozialisationszusammenhang äußerlich wiedergibt, 
besteht daher für eine gewisse Berechtigung bis einem gewissen 
Zeitpunkt die Dominanz der Natur, soc äußerlich dies auch sein 
mag, anzunehmen und wiederzugeben, zumal in Deutschland, wo 
sich die Heraufkunft der bÜrgerlichen Produktionsweise sogar ver­
zögert. 
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Nun wirken aber noch andere Momente. "'ha~atä:akenä:"". Jen• I'IPN 
ziationskettllm V.ll!rlängern siCJh writeJr: z.:a._ Emft~r-EJ!dober.flä«:b..,_ 
Erdboden- Natur-Raum-t''iaiiUI.'Tlii.UDt- Diea\'1! Assozidiom~ verllinlfrt 
sieh mit dem physiognomischen Prinzip, daß anf die ~~lä«:b.e 
b.-zo:gen ist. Es ergibt sich so die Vorstellung, d.S ue- EN:ob:m-­
.f."liiche ein Na:turteppich sei,. au.f dem alle EI!'l!fcheinungen sitiili!den,.. 
V:on dort her - wenn auch nicht nur -konnte z-Bi.. die <!FaGIIIIIw:•pho.:r­
logie solch große Bedeutung erlangen. Wenn näml~~ die Eu d®be~ 
fläche der Gegenstand der Geographie war, so mußte der Er ißestal~ 
kunde (Geo- morpho- lo~e) zentrale Bedeutung zukommtt~ Sie be~äf­
tigte sich ja mit jenem erdigen Natursaum, der dann gar als ~Sch&W­
pl&tz'1 der Gescrhiahte die Bahnen vorschreiben sollte. (DeireFmin:bmms) 

Zusammen mit dem falschem V.erständnis der Trennung von Menseil. unli 
Natur ( späi;er!) der Assoziation der Landsc-haftr und Ge«grld!ie mit 
Naturmilieu, wurden so - nach Verständnis der Geografen - die Pro­
dukte des Menschen als Kunstprodukte auf jenen geografischen Bo~&n 
(Erdrinde) aufgesetzt, Kultur wird gewissermaßen in den Natlll!plan. ein­
gelassen. Alles wurzelt so im B0den, es entsteht dem BetrKaht~ der 
Eindruck als wüehsen die Phänomene der Erdoberf'läehe aus dem Bo.d~m 
und ~rbänden sich za einem Ganzen, einem Gesamteind~ck,. der das 
Wesen,.den "'T.otalcharakter einer Erdgegend" wiedergäben. Die Phinc.­
mene verschmelzen gewissermaßen. Es zeigt. sich h~ r schon, daß der 
Weg von der Verschmelzung von Menschlichem und Nätürliahem - ein 
Prozeß, der als geografischer sich immer schon an der Erdoberfläche 
festlll8.cht - v.om geografischem Determinismus dann zw so etwas rie 

Geopolitik führen kann~ wenn sich Erdoherfläafte mit. Erdöoden, H«.U­
matbodenusw. verbindet- Zu:t!" Landsahafit gesellen sich so weit.ere 
Prädikate~"Manno~altigkeit, Vielfalt, Gestaltcharakter, Zusamm en­
hang, Zusammenspiel, Zusammenwirken, ~erflachtenheit, V.erflechtung~ 
Verknüpfung aller Erscheinungen, Wechs~lseitige Abhängigkeit, I nte~ 
re'latian,. Interdpendenz, Struktul!.'ierthei t, Wirkungsgefüge,. Integratian1 

Einheitlichkeit, geof!'X'afische Ganzheit und- ausdrüeklieh synmny m, 
mit geagrafischer Ganzheit und Landschaftszusammenhang - System -
zusammenhang. Q 1 )· Mit jener harmonischen Einheit verbindet" siah 
nun der Begriff der Verwurzeling mit einer Erdregion (Landschaft) 
zu einem gewachsenem Organismus, als Naturzusammenhang.(Industrie 
etc. waren ja konfliktreich, unschön, disharmonisch,. bestenfalls 
der Landmann und seine Tätigkeit waren geeignet mit der Natur in 
Ha17monie zu stehen, dazu die ländliche Siedlung~ der Marktflecken) 
Nur solche länd-liche (was immer soviel heißt wie natür-liehe) 
Phänomene vermögen sich harmonisch in den Naturplan einzufügen. 
Industrei beispielsweise hebt sich heraus, paßt sieh nicht völlig 

( 1) Hard, aao 8.123 
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· 1."st aufdringlich etc. kann kein organischer Bestandteil e1.n, 
sein. nJe'nüchtener' die Werke des Menschen die 'reine Zweck­
mäßigkeit'' zeigen, um so größer ''Mißton in der Harmonie des 
Landschaftsbildes'. Moderne Technik und Industrie 'stören', 
-verwunde~' ,•vernichten','zerstören' ,'vergewaltigen' die Land­

sahaft "'( 1) 
"Die (richtige, Wahre, ideale) Landschaft ist nicht nur so, sie 
soll auch so sein: 
1 ä n d 1 i c h ••und h a r m o n i s c h, das Menschenwerk soll 
in der Landschaft v e r w u r z e 1 t, o r g a n i s c h in der 
Landschaft g e w a c h s e n sein; in ihr soll ein boden v e r-
w u r z e 1 t e s Volkstum g 1 ü c k 1 i c h und t r a d i t i o n s­
b e w u .6 t wohnen, fern von der u n r u h i g e n Z i v i 1 i-
s a t i m n d e r S t ä d t e.'' (2) 

Alle diese Etiketten sammeln sich im Begriff der H e i m a t 
im engeren Sinne (Geburts- und Lebensart) sowie im weiteren 
Silllllec im Vaterland • Ein solcher bodenwurzelnder, traditions­
bewußter Er- w a c h s e n e r ist ein L a n d s-mann, und 
viele solche sammeln sich in der L,;a-:n -.:L~: csmann) s c h a f t. 

niese Begrifflichkeiten - naive Umwelterkenntnis instrumenteller 
Krt- gaukeln Unmittelbarkeit, Echtheit, lebensechte Konkret­
heit, Natürlichkeit vor. Sie geben Kunde im Sinne praktischer 
menschlicher Kommuniltation. Hier spricht der "gesunde" Menschen 
verstand im "Jargon der Eigentlichkeit" ein Jargon, der die 
Eigentlichkeit der kapitalistischen Gesellschaft nicht sieht, 
aber Phänomene gefühlsmäßig regiistriert, die in dieser \>leise 
Resultate dieser Gesellschaft sind. Es gibt sich so ein Konsens 
an der Oberfläche der Gesellschaft und"Den .•• der darin das 
Unmittelbare zu hären vermeint, täuscht diese Sprache Geborgen­
heit vor und Gemeinschaft, die sich als ecnte Gemeinschaft noch 
besondere Seinsverbundenheit verptewissern will." (3) 

Es zeigt sich zugleich eine Rückwendung in vorindustrielle, 
vorkapitalistische Zeit. In jene Epochen, da noch die Natur 
dominierte und die ländliche bäuerliche Produktion (übri~ens 
keine Idylle, sond•'crn harte Fron.- oder Sklavenarbeit) herrschte. 
Hier spiegelt sich ein reaktionäres Bewußtsein ab, daß unbewußt 
nicht die kapitalistische Gesellsch?ft aber ihre notwendi~en 
-----------------------
(1) Pard, a.a.o. s. 162 

(2) ebda. s. 165 

(3) Hüller, a.a.O. S.2o3 
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Resultate abschaffen will. Es sg.eht nicht den Fortachritt den 
diese Produktionsweise darstellt und erkennt nicrh~~ daß es nur 
einen Weg nach"vorne" geben kann. Warenproduktion kann nicht 
durch einfache Naturalwirtschaft wieder abgelöst werden, ahne 
das sämtliche Errungenschaften der Na:turbeherrachung, des Kon­
sums etc. verloren gingen. Nicht die Einschränkung der Produktion 
erreicht wieder jene Wunachlandscha!t. Produktion ist zwar iamer 
Naturaneignung, was jene Schwärmer übersehen, und damit Gestal­
tung des Naturmilieus "für uns" • Aber nur unter kapitalistischen 
Bedingungen ist Natur einfaches, ökonomisches Kalkül, konkur­
rierender ~rivater sowie Spekulationsobjekt. Nicht also die Pro­
duktion ist zu: beseitigen, sondern die gegenwärtigen Broduktians-­
verhältnisae. (1) 

Es ist G. Rard völlig zuzustimmen, "daß das Setzen von Realitäten 
zwar noch keine Realitäten schafft, aber reale Konsequenzen hat; 
daß diese geglaubten Realitäten als Faktoren in den Lauf der Er­
eignisse eingehen und die Realität nicht selten im Sinne dieser 
Setzungen verändern ••• " (2) 

Freilich dient diese Feststellung Hard dazu, die Frage nach dsr 
Realität auszuklammern und damit auch die Beantwortung der Frag~, 
wie denn eine offenbar falsche oder unzureichende, aber eben real 
vorhandene und daher real mögliche Vorstellung der Reralität auf­
kommt. 
Er müßte die Realität (gemeint sind hier wohl räumliche Prozesse 
und Strukturen) und die ~estaltenden Momente, die Antriebskräfte, 
selbst historisch verfolgen und sie vermitteln zum Bewußtsein 
derjeni~<:en, die sich mit ihnen beschäftigen, um so etwa,S sagen 
zu können, daß unter diesen oder jenen Bedingungen, bestimmte, 
beschräl!!kte Auffassungen notwendig eintreten. Der Begritf des 

1) 11 Auf der einen Seite .ll.usbeutung aller Schätze und Kräfte der 
Natur durch industrielle Anla~en aller Art, Verf~:ewaltigung der 
I.andschaf:t durch Rtromre~mlierunl"·en, Eisenbahnen, Abholzun~en u. 
andere schonunP:slose, lediR:lich auf Erzielung matertaller Vortei­
le ~erichteter Verwaltun~smaßregeln, ma~ dabei an Schönheit und 
J'oesie zu Grunde p-ehen, was da will; auf der anderen Seite Spe­
kulation auf Fremdenbesuch, \•JiderwrirtiR:e AnPreisung landschaft­
licher Reize und zu gleicher Zeit Zerstörung jeder Ursprünglich­
keit, also >rerade dessen, was die Natur zur ~:11tur macht. 

2) Hard, a.a.O. s. 13 
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"Vo!"nissenschaftlichen11 setzt den das "',Vissenschaftlichen log= 

isch voraus. An der Realität selbst v/äre also der Iiachweia der 
Scheidung von "Alltagsberroßtsein" und "wissenschaftlicher Er= 

kenntnis" aufzuweisen. ' 
Bevor sich also G.Hard mit der Bedeutung beschäftigt, wie be= 
stimmte Degriffe, hie~7äer Landschaft, die dem Alltagsverstänm 

nie entspringen, sich - da unreflektiert, was bei Hard soviel 
heißt wie keiner semantischen Analyse unterzogen - auf die Geo= 

graphie auswirken - also die unreflektierte Rezeption des Land= 
scha:ftsbegriffs aus dem All tagsverstt:ndnis - ht;,tte er zuerst 

die ~·ernfrage beantworten müssen: 

'!fie beeinflußt die Wirklichkai t die Interpreten zu einer so 
und so gearteten begrifflichen Fassung.Diese Frage drcngt eich 
um so mehr auf, als Hard ja Regelhaftig:cei ten des All tagsbe= 
wußteeins nicht nur konstatiert, sondern über Intervimvs sogar 
bestätigt erhält. Zugleich jst bei ""ard, wie geGagt, die ge= 

schichtliehe Dimension weitgehend ause;eblendet, bestenfalls 
taucht sie bruchstückhaft - letztc>res konstatiert Hard selbst!­

al.s Chronik des Begriffs des Landschaft auf. 'Hie sich aber der 

"Problemkreis Erdoberfl-'"che/Raum" selbst historiGeh veriinclert 

und so auch partiellen '(/echsel im Rahmen besti=ter &!")rior= 
ischer Festlegungen der Lethodelogis hervorruft, kann Hard 
nicht mer.r feststellen, diese 3ereiche sind durch die .Je::chrt;n;,= 

ung auf die se:nantische Analyse - tcnd die ße,sriffe ::;eben ja 

eben die Iteali tt:t selbst nur e;ebroc!"len wiäer - eins;eebnet. 

~::enn Hard einge.ncs konstatiert, daß die 
Begriffe zwar nicht die Reali ti·'t schcffen - ·.'las aber sch2.fft die 

Realität? - daß aber 3egriffe selbst Einfluß haben, so ver = 

Uert er - versti'ndlicher ·:,reiße, :Ja ja die Yermittluns lleali= 

tft-:3e;3riff nir~;ends systcr.~ati::::ch verfol::;t wird - dicE:e feine, 

aber ganz entscheidende Differenzierun,:; cn den verschiedensten 
Stel}.en au.s den AuGen, t1:n schHc?-15 eh fo].;:erichtic; pe.rtiell 

zur ideali::tischen Fooit:i.on eb::::us:inlcen,daß offen:n1r doch d:i.e 
.Je::;riffe c.1.ie 1lc:üi t'~t !1ervorbrtn-::;cn unn ntcht urr.c;el:ehrt" Graß 
ko ::.:::t d:l.ea Zt1 '1 ~\.t:sdrucl:, wenn c1e.rd ei':1e Er~~E-rune ft:r den De= 

te~~i~~~~Dn i~ ~er ~eo~ra9~1.c cucht. 
n::>cr ~ .G .. ·.~Jc::. l"'cc.gj.ert C~}er ~~ cht c.u:;:.' :::_;,l1~Bterr::.Gscn, ;lodentypen, 
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Pflanzen;;esellsc}';aften, Besonnungsdauer und natürräumliche 

Einheiten, er reagiert nicht auf die'Wirklichkeit', sondern 

auf s e ~. n e .;'irkHchkei t ( eine sehr bemerkenswerte und 

nicht h: .. cufie anzutreffende Feststellung, Anm. d. V.), d.h. 

d i e ~ r k 1 i ~ h k e i t, w i e e r g 1 a u b t, 

d a a a i e e e i. E r r e a g i e r t a u f e i n 
v o r i n t e r ~ r e t j e r t e s M i 1 i e u, u n d 

d i f'; fl c ::? 's 
C~::ssi.rer, 1960' 
l i c h e n ( i:::t 

p u n ~,. t e s e 

V 
' 

:n b o 1 i e c h e U n i v e r s u m (E. 

5.39) e n t h ·· 1 t d i e e i g e n t = 
eine Einschrgnlwng?) B e z u g s = 

i n e s H e n d e 1 n s a u c h 

djes 

".. .. e n r b e r 'E r d e' u n d 'L a n d s c h a f t 1 

(1. i e s (H.G.Hard) vernachlässigt hat, ( '1-' 'J) Y).r:< r~. u. t • • ) CL: er 
machte den f&lsc!:en ;~nsatz des sogenannten 1 geographischen 
Deter:nj nj smus 1 aus ••. " ( 1) 

Hard ree'':.Jiert seinen jdc;~lif:tL:;chen Ansatz, d~r - in dies= 
er Ausc:;::.n3sposi tj.on ~oere:its angelegt - immer wieder durch= 

schaut, an c.en verschiedensten Stellen: 
":nicht die 1 Außenwelt' ( ••• ), sondern das innere Modell 
raeser ,\u,'?senwel t orientiert und st'imulj.ert das Verhalten; 

unC. die bloße Ordnun::;ss~üzze des ;·ürklichen Geländes folgt 

in wescntJ.ichen Zii.gen den se:nantischen Stru:<turen der Sprache. 11 

Sie liefert als die Symbolstruktur der Sprache eine 
"Ge b r a u c h s f e r t :i g e Gesamtorientierung in dem 

Sinne, das in dieses Wissen bereits die 11andlungsamveis= 
ungen eingebaut sind ( 3. Topitsch, 1966, S.100) 11.(2) 

Hier iGt al::;o jede Distanz - also auch die 

eh nur relative - des dubjeJcts zur objektiven :iealität 
aufgehoben. Die '"andlu:Jgen (Und r.:oti ve?) "der" '"absehen wer= 

den durch 11 Sprachreize" bzr;. Symbole :)eeinflu!.'.t (3). 

~lur soviel: !Uer deutet sie:, ein tautolo;';ioches verfahren an. 
ll.ll"'"' ,.,.;r·" ""t''"' ?c· "1anr1··l•o •'.~~ C'1"•c:·e, "r'·l"rt D'e Handlu'1"' • . ~ '· .. - . ' .... . .. ; ~· . ' • •. . . ' . .. • .. ..! •• u '--·· • "' • <J 

:Ist s~ch se1 bst r:~r .. ,ars·i;:'·'J • .'3'"r-;orl:icho '".':l.Gsot;.scc;hft versucht 

O.:Lese:n ~jj.rkelecl1, uß, der nur- derc::1 .-.:;.czuc: cuf :-:~e!'lochliche:::l. 

1Ia~c' "'1 r VO'"'"'"'"' h,<>ne ···t~··l''"'urn'" nufryu1 ;.: '"'6"' ""'7r·e durch P"'JC.~.'.?= "' ~" J"..,..~·,·- · ···:)'~ .·'"''"-· .,...~ J,.lo.. ·~v • <.<'·~ ~~ ~ --·~-- .. ~ ,. • ..,.., ' ~1 -
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;. Die Etablierung der Geographie als Wiasenscha!~ 

; • 1. Geographie als Wissenschaft (historis eh konKret) 

;.1.1. Die naturwissenschaftliche Variante der Geo.;raphie 

Im letzten Drittel des 19. Jh. erfolgte - nachdet: :liea vereinzelt 

schon eher geschehen war - die breitere Aufna~1me der Geographie 
in den Kanon der Universitätswissenschaften. 

Wollte sie Wissenschaft werden, mußte sie sich den _t,~ormen der 

strenge Kausalgesetzmä.ßigkeiten anstrebenden Naturwissenschaften 

unterwerfen, für die ihre bisherige Beschi:!f tigunz nichts als vor­

wissenschaftliche Krämerei sein konnte. "Nach solc!len i'rincipien 

und Auffassungen soll sich die Geographie nicht bloß auf die Ken:.t-

nie einzelner Theile beschränken, sondern sich zur Srkenntrlis r1e.o 

0 r g an i s c h e n z u s a m m e nh a n g s d e r 

T h e i 1 e un d i h r e r w e c h '3 e J.s e i t i g en B e -
z i e h u n g e n erheben (H.d.V.) 11 1 ) Es ist die 3- e s e t z -
m ä ß i g k e i t d e r M e c h a n i k 

' 
die hier von der 

Geographie gefordert wird. "Die kausalklE:cende Geographie faßt jF>de 
Erscheinung als Wirkung von Kräften2 ) ..... V o n 'H e c h s e 1 -

w i r k u n g e n k a n n n u r d i e R e d e s e i n , 

w o d i e s e 1 b e n a 1 s m e c h a n i s c h e 1 r f e k-

t e erkannt werden. (a.d.V.) Alle diejenigen Be-
trachtungen, wel ehe von dem Einfluß der Natn.rbedingur.gen auf die 

Menschheit oder von den Beziehungen zwischen Geo·~rafhie 1md Ge­
schichte handeln (siehe hierzu :icn A.bB chn5 tt!), k:öm1en daher nur 

insoweit vom Standpunkte der kausaJ.erkl<lrenden Geo"'rR.phie 9.nge­
stell t werden, aJ.s sie H)rs cheinurltsformen dee mens clll i chen :::1emen <.s 

der Erdoberfläche als mechanische (bzw. physiologische) .irk1me_en 
nachweis-en." 3 ) Die ~rorlage, gewiös ermaßen das !: o d e l 1 , zu 

jener geforderten Geset?.miißi<!.kei t b:ildet der !!echanismu.s d.'!:..' 11! a -

s c h i n e - verstanden alto~ :iUil '~eilen zus,;.rrunengese-Gzter, :funt:­

tionierender Gesamtorgan.i.smus. :0.i.es ist nicht weiter v~n·w;.,!,lcl'Jich, 

entwickeln sic::t ::loc:Ct d.i.e 3aturwi·:>,Jenschaften (;;ohl,:-~ewerkt: 1L:3sen­

schaften, nicht ~I&turerkenntnis iiberhaupt!) :'!i t dem aufkomr.cenden 

---------------
1) S. R~~e, ~as Verhlltnis der Er~kunae .... 3. 4 
?) ··<> 4 ;e--::l "~··) '" · d ., · · · 
.:... .... ~.j.- '",. ~- ... r\.c' .l .e::.~., ~ s er L!trs cnel!'l.Un.:._ e1 1e 

zu :-nU~aen, :..-"'~··· t:..·""· ·-·;ir ~,·,:~t:e,.. ,...~ 1··-·"':"'t ·· .. _ .• ,.,. ••• o;;:, .... _ - "-'!." ... - .............. \,..,.; ... . 
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t:aj:i te.U E>;l!lS ,_mJ 1em l<'abrilrsy atern ( vgl. formelle und reelle Sub­

~ur::t Ion! ! ) , d. !J. mit der Z'Orlegung des Arbeitsprozesses und der 

0 tJertru;:nri:: vo.~. ?.uvor durch menschliche Arbeitskraft wahrgenom­
rcenen :F';;r;~ti::n:er, a1li' 4asctun,;'l. 1 ) (v,,Sl. Kapitel: Wissenschaft!) 

:ü sollt? C::le.:;es .L'rinzip nun aber auf die Geot,raphie und ihren 

:e~enst~ad ljbertra~en werden? 

1i'~ !:i' r: v a i e Z<l G e s e t z e n komren, zu 'llenn-Dann-Aus-
s&.._;e.'l, ·'ie ien An"':lr:leruneen des .li~;~senschaftsbegriffa jener 

war ~~!~eh einfsl tiger), .als die Erd ober-

fl:' ct • - it•:r.>n '1eg-=nsti:ind - e.le den Gesa.'l'ltorganismus zu inter­

:;.retieren, ~·; le:.' ;:ei eh diese ein7.sl nen ·ratsaehen der Erdo herfläche 
vüe ·:oilp verhüll te:1. (Auf :-lie f~:t?.len Bole;en, die da' -.Q.aben 

sollte, kof'l!'!!l ·vir AJ,/'ter!) ;3ezo;;en sich die Naturwissenschaften 
<?.Uf J?i:-JZ>!lne :'berAc!'Im•b;:ee üb,~ekte, die sie z.T. in Versuchsanord­

n•l"-~,:.e~! ir. Ll''l'e:~ _reset~mäßi!;\Em F'unktions:wllar.:llllenhängen rekonstru-
i~ren l.:<:''i···te, :3o l!lUc:te '.!er c<eo .. r,q)hie mit ihrem U n i v e r s a 1 

o b j e •· t "~r:i)b"rfl ':ehe" die Erkenntnis der Gesetzmäßigkeiten 

·~s J" e b e n s un:! der 'V e 1 t schlechthin zufallen!!!! 

::Jie ·;r J '"run1r und -;eschre:i.•Jur·.:: nahezu der _sesamten irdischen Rea-
l~trt~!!!! 

J~Jr i.:.::r.!-1·:1 t!}l,;.:'!~. :.erc'J C~! r.nl ... =I~~ ur~ Sie, der· sinnll ch-wahrnehm­
tlare:·, (·Jint, J.ir,hPn) F'iil ;_" lP.r ';rdoberfl>'che verpflichtet, mußte, 

i<IC , .ü·~ 11.ur c':i::ht nur t•-,se~l:roi oron wall t'Cl, son:l.ern auch erkl'l.ren, 

iJ!',lG!'''"öi;o~:1 1r~d ei<> er.7 1'"rJ?n. T eor nocb, oie sollte gesetzmii.ßige 

1~'zJ.erb~l'l,~. en ~:,elde:e 8.ls (~cd;VJ"end t;:::: bazLi_;_).i eh e.l~er e.~9rio::'i seset?:;­

tl!n ouUschen /Ln:>. 1Fd.t :n'i!TtUch ,;ener 1'otalchara"ter der Erdober­

fl::;,c~-c!) t,~~r-nlsfirL1.P.t:t .. ·;i~s(~ -~ß"_:"l~;;:tei·t .~ .. t·tn:i ber~itH fest, es fr'::'3.lt 

nu.nmr',:· %•1 er:ü":ren, ,;<.:rufr, z.i.e ei:te so und so ri~umlieh strui<:tu-
r :~ ,:!rt~ . .:; ~i. .. 

1 j (;.!t~ ;;.~r:er '!.0>tt ::-:~~;r...,-:_mt ._~~_;_r!h j,?r- ''~rns.lts 11 ::,e-.r.!.:'r. der l:Tflysik: 
~· .. t;"'it = .. raft >t "e.·:~! .,;c~.: 11 ~_uh" ( ~a;J 1_;,f"'i~i:"~SC:(line-!) 'Nf:..".J."' in 
j~~=· j 11 tll~ ? rte ~:-ter '!rS t~3.': n:~·unrti:Jner 11 , 1i.e V~lfi :_«:·;:r :!:9'1Sch­
J··ie .. t:- ... i "".:r r-lt.·_, -:.··?._~~t }to~ ·~~c;..d_ne:'l "n.:::!'t}_"!"~\..;~:1 *~rCv3tl t:OY)_Ylt~n. 
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Walelle Gesetze aber herrschen zwischen Mensch und ~latur und brin­

gen eine so und so gestaltete Oberfl~che hervor? (Und Gesetze hat 

lllB.n ja anzustreben, wollte man Wissenschaft sein, bzw. werden!) 

"Wer Gesetze entdecken will, muß beweisen, daß gleiche Ursachen 

gleiche Wirkungen allenthalben haben", meint PES CHEL 1
), und 'tf.AG­

DR problematisiert dies für die Geographie: "Kurz gesagt liegt 

meines Erach tens in d e m v i e 1 s e i t i g e n W e s e n 

d e r E r d k u n d e , der wir nach Ansicht der meisten Theo­

retiker wie Praktiker zum mindesten einen Dualismus zuerkennen 

mtlssen, b e r e i t s d i e U n m ö g 1 i c h k e i t g e -

g e b e n, n a c h a 1 1 e n S e i t e n h i n z u r 

Formulierung v o n G e s e t z e n i n 

von d .e n N a t u r w i s s e n s c h a f t e n 
echriebenen F o r m z u. gela.ngen 

d e r 
v o r g e -

fl 2) 

Die von Wagner gP-nannte Lc!:nVl·~ üt eine von v i e r M ö g 

lichkei ten der allerdings nur s cheinbe.ren Bewältigung des Aus­

gangsprobleme, an dem zugleich das :Frob1em der Stofft'.lle m.i.thängt. 

Ea lautet: 

1. Die Erscheinungen von r.iens eh und Natur sind nicht unrni ttelbar 

kausal aufeinander zu beziehen. Es ist .4.ufgabe der Geoc,raphie, 

sich mit den 3rs cheinungen der E:rdobe>rfl <:,ehe in irrer j evveili-
-· 

gen Verteilung zu beschtiftigen, - abe>r unter ~Ser1Jcksichti[ung 

dieses D u a 1 i s m u s . .EJ.ne "Verschmelzung" beider 
11lillomente" (Mensc•t-Natur) zu einer real-vorhandenen oder r:;e-

dachten, räumlichen 1} e n z h e i t ist deshR.lb nicht mög-

lich. Und daraus folgt: Die Geographie ist "k e i n e e i n -

h e i t 1 i c h e W i s s e n s c h a f t s o n d e r n 
e i n C o m p 1 e x v o n s o 1 c h e n " 3) Bs wird 

sieh zeigen ( vgl. Jl.bschni tt: .Allgemeine G·eot:rapl:lie;'Liin.le rkU!lde! ) , 
daß in dieser Pc3ition uer<>its :lie ;~egation der Geoe;ra:phie ru~­

gelegt ist, oder umgekehrt: :Die ,reo;ation bzw. Zu.rückdrfin~:;ung 

dieses Ansatzes macht die \!si terexi:::tenz der Jeo::;raphie mi)glich. 

Zu den vielen, :hP. E-icb immer v1iener i.e;;en .le.,sner a··:tsges:;rochen 

haben, c;ehört e.uch BRAUN. Er erkf';Jl!1t in se:iner Polemik sehr 

1 ) "&i t.iert naci"1 :n. '',arner, 3Pricht i'hPr .~ 23 ... 
2) T ·:f _:n~r, :3ericht Hber .. , 2A •. ! • "'· 
3) -~ "1 Bericht ·::b~>.r ' 24 ~ ... ,p.i:. n~r, . . . . -.) . 
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:ri tjc d.ie Konsec1uer.zen der Wagnersehen Position, wenn er 
;;agt: ""Jiesee Frinzii> ist &ber nicht ein· spezifisch geogra­

ü<cr:ol:: Eond>:'rn "in alltemein wissenschaftlieh es." 1 ) All er­

:Fn:" ber:J:orkt Braun r:icht, daß die Alternative hierzu möglicher­

weiDe die : egation alleel!lein-wisse.r.schaftlicher Prinzipien 

:Ii:~torüch-kon'n·et setzt sich der erste Ansatz zunächst nicht 

durcr., er erh':lt ledi:.;l:C".h e~ne spezifische Hilfefunktion im 
b~f·•nen \'.eitPrer ;,ns?tze, ohne daß dadurch das Problem der ao-

l. en:1nnter: "All~;e:.e ine!; 0eo ~rH,;:hi e 11 gelöst wäre. Vielmehr taucht 
•'H :·· .: twer,H;.: irrmo.r wieder P.llf. ( vgl. Ahschni tt hierüber!) 

2. J1o u:r:i te ":.'ip;lichkeit" ist die ZliminiP.rung "des" Menschen 

RU:'i J.cr ,;eOiJii.l~hie. ':reo::rav.·lle verbindet sich hier nicht nur 
iiryrli zit (v,~l. Kapitel "Geographie und Hatur"!), sondern ex-

pl ixi t mit der ~es chrei bunJ und Erforschung des ''Naturmilieus". 
(;::,rlnnd, 2. : • ..:enck, z.T. Richthofen etc.) 

"i. iivht:.,;er soJ.lte <7ine 0rit·~e Variante werden. :?) Sie versuchte 

:i~::n~ ''J1la:U. ::;rnvG · wei ';gehend p h y s i o g n o m i s c h zu 

h<!i,eC 'lll, lnde:c: diese Hichtune. lediglich ein E i 1 d der Erd-

oberflf:che b::I;, Teile0 von ihr mit dem ~1el erstellen wollte, 
~~~on c~~+J'1et1ac~~f1J' v .... ~~... , ~o"' . """"') ......... ",. iindruck zu geben. Au:f diese 

ph,ysiot•nor•ifoch"! Jo1izcnt8.le gebracht, stellt sich die Erdober­

fli>.:'w rvrJJel.r t•lfl rr:ehr o~<?r wenl.Eer hr!rmonisches Nebeneina.."l.der 

von "~·~~"tur" - l]!; i "hul tur ·~el'F Ctlf-!it'U'\tßl" der. Hier tauC:.'l.t auch 
7ll,.,:· chst d<:r '3e~:ri .;'f der "L a r; d s c h q f t " ( vgl. Kapitel ! ) 

HUf :11<: ein durc!'t ~ P"l ·\·PHi chts;:reis des Beobach t ars ausgeson­

,ierter ~rdcberfl''chent~il. (0ppel, oimmer etc.) 

d'3."' c.iPE< •.:'1 :;r·dini{B volJ st':n·llce ~Iezatiol'l der anderen ;;:omente 
bedgntetl2., der:n .;·i·;; tin"l .ier Jeorr,.~.!'hj.e, wte zu z~iten sein 

~ir3, ~ ~ h ~ r e n t ! •·. 1 ] P. Z 1 B 8 S 1 f i k R t i -

on~n, :!ie m i t 1; s 1- e k t e n 
auch 3 r L t 1 1 c h e ~ e i n e n f o 1 g e 

1) r: .• ~r~un, ~ur- :.~1:r:.o~l.~ ·~1r:r ·:·r:<.~:.r~.J-fL:.e als /ia~ensc:l~:'-c 
1~~!5, ~~. 0, 

2) Hier set~t si eil die :;,lJ!!7.la.L.· ierunJ ;c:J:!:' imr:lizi t :i1;rch 
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f e a t m a c h e n w 0 1 1 e n ' s i n d da m i t 

o b e r f 1 ä c h 1 i c h b z w . f r a g 1 i c h. Besten-

falls dominiert einmal einer dieser notwendig zur l}eoE;raphie 

gehörigen Momente! 
1) 

Diese vierte Möglichkeit (oder besser: Un-mö1!lichkeit!) ist der 

sogenannte " G e o g r a p h i s c h e D e t e r m i n i s -
m u s". Er konstatiert eine eindeutige und gesetzmäßig zu fassen­

de Dominanz. der N"atur und zwar der "Natur'1 an sich in ihrer 

sichtbaren Form und Gestalt. Diese Natur, die als 2hysionomie 

zum geographischen Milieu wird (!), weist 1ll.em 11 Menschen Ort und 

Verhalten an. Zugleich gestattet diese Richtung es der Geoe:-raphte, 

Wis~enschaft zu werden. Sie wird a~ 

den Universiti:ttskanon aufgenommen. 

N a t u r Wissenschaft in 

"So wird also die F:r·age nach dem Einfluß der l~aturbedingungen 
der Ausgangspunkt fiir eine Lehre von d<:m antropogeogr&.phischen 

Bewegungen, die einer umfassenden antropogeographis chen Ke chanik 

gleichkommt." 2 ) 

und: 

"Es ist eine all;:;err:eine :ifissenschaft im Sinne der :,1echP-'lik, wie 

sie ja auch von lauter rne C'.hsnis chen Vorstellungen e.usgeht. In 

ihr haben wir den Boden 5ewonnen, auf de'll si oll euch fLi.r die Geo­

graphie des Lebens und besonders des dem; chen eine k>-usR.le, e;e­
setzmt~.ßige Betracb.tu.vgsweise nach !l.rt der exaYto.n ''/iss ens chaften 
anwend.en li:i.Bt." 3) 

1) Spmit gibt es nicht d i e morclho1o,isctle :·tv-Iae, vielr:ehr 
gehört die .3es chr~i bung ün;·,r:-r s cho:n S!'lhr wesf'lltli eh znr Geo-
graphie. 5bensowerür~ nicht d i e "\ei:erriirüstische (oder 
beziehungswissenschaftl.) :?hase, wi2 SC'.hon die Geopolitik R.n­
deutet. "DeshalL• war auch 4.ie Seoe;ra-;:;nie wiihrend d:os Fr.,.schis­
mus nicht "u n" ~eo,9.;raphis eh, wie mr.:-u~LSKI etwa meint 
(ve;l. Geogr. Ru.:1ds cha11!) 

2) SC:iLÜ'.PER, C. , Die :Z,j ele der .J.eo(;raph:t.e des ?!ans chen, 'Berlin 
1r.o5, s. 1o 

3) e b ln. , .3. ;y 
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5 chon :11 t HUMBCLDT und RIT'l'ER, mit denen Geograp_pen allgemein 

ihre wissenschaftliche Existenz beginnen lassen (meist mit dem 

Verweis, VARENil.!S 1 ) sei so eine Art Vorstufe gewesen), finden 

1) "Var•·m s·,(!l} t als e;.n<:r der ersten Geotraphen das überkommene 
,,issen kri tifc eh der r ::ichen Nel terfahrung der zei tgenössisch!m 
Je;:;fahrer und Lrmd r" isend en gerenüber, seien es Offiziere, 
K:>u.-~'leute oder I.lissiona:re." a) . 
Bei Varenius fin~en sj eh neben der systematischen Zusammen­
fe.ssung z-ur.l erstf.'n l;,e1 auch methodische Reflexionen über die 
Geoi . .rarihie. 
:t:;r faJte ~He :leo.::rar;hie als !Taturwissenschaft auf und unter­
teilte sie in eine &.llt'e!!le;ne und eine spezielle, regionale 
:}Ao,:ra;:l:üe, weswBgen er in del' Re&,el als Bee;ründer der allge-
~ein2n Geo;raphie angesenen wi rd. · 
r:i cht nur die zunehmende unmözli chkei t einer enzyklopädischen 
'7i9:::ensvoraroei tun1o; \'-.·ie in den Xosmo::;raphien, sondern auch 
die i!;r'wndint; der neuentdeckten .Srdteile zwang weiterhin zu 
der Zinf1icnt, daG schon hekannte Tatsachen (z.B. Klimazonen) 
flieh offensi chtl icn JÜ eh t nur auf die bekermte Erde be­
schri:nv.-ten, sondery, all ;:Gr::ein gilltig waren. 
"Jie 'v'':rfasDer :le!· bisüe~i:en Geo,:;raphien haben ihr Augenmerk 
fast nur dPr 5'A<z.:.e" J.en }e'J-:ra;,hie zugewandt und diese dann 
ZiP~l·i ci, a!lf .:'' hrlic:f, 'l.br;ehc.ndel t. Aber so hat sich nur 
weri~e2 v;m p)}; c:·~ein-,_:;eo,'rapnischem :Belang :klären lassen. 
Ja;;; : el'Wie ist v i :o·l:':ehr bei derartL·:en Darstellungen zurück-
@''" tre ""'H1 o :l "r gar ii b ';rh a"~ t ni eh t zur ::, pra ehe gekommen. Dar­
a1<s f'':Jl_t nb~r, da'.: den jungl"r LeutBn mit allein landeskund­
licr~er V"orbild~;n..; ii2 Pi entliehe'!. Grundlagen des Faches selbst 
W<:li"v:;',ehenn u>'l.;)E:k:~r.n't bl<>lben. :ine solche Geographie verdient 
i~·r,n ,,11 =rdir.~:r: '>:au~. TiDch, <•ls .Viss"nsahaft bezeichnet zu wer-
~e~: ....... 11 b) 
":~:J.~_-1 ''.'L:3ri~~ eP :~ct:ic--·Ea1 , da·. J~::loc~:.:. e.uch ~'Iieder insofern ein 
[i'ns-cigee Viar' riAil. <}e.s dal'l;,.li~',O YaterlFtnrl gar \feine Hilfs­
rittel fl"r den strPlandgn Geist dsrbot, hRtte die beiden 
Jeutzc'len (','ar,;n:.<>;:' ,,,;1 CJ.:ivcr, w. p.) in .Ue Hisderlande ver­
' C":J~;,-;er, •16 c~' ~8:'1"!' L'c>iJ e -~1~.ro1~''S also, wo in jenen Jahren 
:' lr- ·l ~n. :f;rn· gti.nstigstP. t~eJ.~?enh?i t ~lPt;·eben war, sich einen 
:~r?ien r~ ~o~_: r~~-:i-~is chr:.!l HJ i ck artzu.ei,Lnen. fl c) 
,i:· zutreffenr1, wenn rr:r•n ';e::ienht, daß :lie ?~iederlande als 
"~li.['i t·-l ist.i.3C!he '-:lB1.ern,,ti•Jn C.es 17. ,Jahrhunderts" (l\larx) 
-1i ·? be 1~ ute'11Jt;e cianlel amacht der ::el t wHren, und 11.:t:s terdam 
?·Un Tfat<c·trr,art,t :' .. _:· inli:;che :a.rPr' wurde. Und in ö.ieser Stadt 
erBch:i;:~j (•.ucti V.qr:?ns 3-u.ch ... 

~;) •--~ .. J.an..:.~~, \,.are~tJtL3 ;.~'">er Jie :}rnr!:i"':'r.4.t_en der G-eo5re.phie, 
i!1: ?~t.orr>~lvl:: . jt·~·~::_lun::r.:n 1·,...•~-i/4, :). 175 

c) .). ;i) .. :·l· .. L~r, >;n~.:;-"_c-.lnn"~ S?l' ... r,!:--:-.u.'r . ..-it:: :~tl3 :isz,e:r .. schp..ft, 
i1 ~il- u:1:1 ·-:!J :::'E!Viisqer~s~···· ;-,~tr~n ·ier~(li:Je~, in: 
~·. C. ;·~ot··le,/ .' .. ·,··~:tric."l., ..Jer co·:lsrr ... 9 :~·rd.-::v.nde­
l·.~.t" .. rr·i.~;nt, .il..:ft -!- r..r:"i_.'?i:~ "'.r12, -~. 3 
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Reflexionen über das Verhältnis von Natur und J·:lensch oder häufit.er: 

von Boden zum Menschen statt. 3s war dies der Versuch, Ober jenen 

viel geschmähten kompilatoris chen Standpunkt hinauszu.gelrmgen u.n::l 

mosaikartige Weltbeschreibung inhaltlich zu unterlaufen. HUliL2üLDTs 

Ziel war es, "nicht nur die :Erscheinungen fiir sich zu beobachten, 

sondern, wie er wiederholt auss9richt, auch ihren ursächlichen Zu-

sammenhang sein I~teresse galt auch den Bezienuncen der Un-
gebung und der i'lel tlage zur Verbreitung der Iiensehen, zu ihren 

. Wohnsitzen und ihrem Verkehr." 1 ) ?Toch im lilifang des 1Q. Jahrhun­

derts war die Länderkunde ein nach 'iußerlichen Eerkm8len angeord­

netes Mosaik. Karl Ritter hat das hohe Verdienst, sie .•.. 0-ber den 

kompilatorischen :3tandpunh:t erhoben zu haben ... durch r; h i l o -

8 o p h i s c h e B e h a n ::l 1 u n g, i n d e ~ e r s t e t 8 

d e n u r s ä c h 1 i c h e n B e z i e h u,n g e n z w i -

sehen Boden und ~.',enschengeschichte 

nachging "(H.d.V.) 2 ) Jun ist bei Ritter, ,-;ie buch bei 

Humbold t, die :Oetonun.g des ;~'3.turreilie1:ts - al'3o ·.:i_<') "I<a turober­

flä.che" a.ls agen.s menschl:tcher ~;ntwickJ.ung - '10CL YAr",leichsweiile 

gering a.us[eprH.gt. Jennoc:1 l3.t2t .<:icl"L P.in Tt·en'l 'lr·_;<?ben • .:io sc;1.::-·eiot 

1) F. v. ~ichthofen, TriebkrHfte .... ~. 28 f 

2) ders .... ;5. 35 
:feniger •l;ichti.; if-:t hier, 1F:~. d':!.J:..1rc!· -~eines~.~e~s -:!er el"'.3y~<:J.o­
pädische Charakt?r der }e)";rc,_;;>üP. C"!S'!i ti: t '" r··1c, ler.rt dieser 
oleibt schon :iurc.'.l ~:i;; ( b;je~,t'ie:F.i:>j_ tiO'! bes ';e;hen. Heln~hr 
;eht es tun eine ~:i~.Jer1J.?l-:; Ur~rch 3ti ftun:., vo1: Zu-se..r..;.menb.r:.:.gen. 
Fo:lgerichtir:; hat S:i·t~tcr auc~ ~~~ict·~t SP.in i-iBüptw~rk zn ;r,de ;:;,e­
brec..Y-tt. ·~ie ~5b~~rhau~~-~~ ln den f.~l terlS1:Pl:" :f':i:_l en 1.~irk3.ic:h e_::e­
glt=.~.Ubt !"l::~.ben, v:i.~l .:nehr !_ls ein zP.c:·rd:n'?tes Chaos zu rn·odllzi,e­
ren. ;;o schrPiot P.tNa ;"_l.l.Ci: :J::';'r•r-:;;;;R i'br>r c:<>jne chorolo""iPche 
. uffao "r ' • '"·. .... ' ~ _,_ ol 1- • _, p •• - ~f--"' ,. ,. ... ;: ,., . 

.M. .... siJ\, .... 5 .... l.uc .. ~ 1n .l!?r u.~.or og ~;c,l ... n .:-.ü . ..~.. .:..:.OJ .... L .. .:.c J.~.n~.. -.... ~~ 
Geo:.r9::hi;;> noo11 ei•Fn f'-P.hr reichen tm·: man.·i;rf>?l ti:een 1 n -
h a"l t; aber von d'.lr ~Jllgel!'einen Er '!1üssens chaft -u:ltera chei­
det sie sich wie ein FJ.u:., o:ler ruhig in seic<:m Bette fliet:t, 
von dew das Land wei tnin i'.berflutentlen Hochwasser." (P.:ettner, 
A -.- -- h 't ·. 1-' .. , ...;le ~· .. ln e1 ..... :·}.. _..,; 

~) i'l oenchrf=~.·u: t 1.-::r i.a·~·u.t·l.--·t:::r:ninismus :::.uch ist~ f;~ .:.1'.\:.~,:..emesser: 
wo5 re es, ihn un.ll ffc:re:1zirrt abzuJ ehnen. Z\LOJ Zei tpu..'Üt fl8ines 
;<;ntstenens :iar er elnP. tleee'< ·h8 :Z::uL•.l-kl':r:kJ13 .l':rrschaft 
.;eric:u.et0 ~"!hil0sop!".:.i~, diB ·1::n,:-ch atrP.bte, ~ie Jiv~~e nicht 
aus ~/ott, son·l.ern aus , :Loh selbst zu E:Ckl':.ren WJ.d :le!l'i~ die 
335ttliche Crd.nu·r'f se~.bst in :,r~ .. te zu st":>llB.:'l. _-.,it i'1.r veroin­
if"t ~.ich ,':l_~:~·nac;l ~1ie ·1-b:..e~.nt:.n:> d~r 1 . . : ~'~- ;~1vsit<. :sc.1on f:::'!~il:~ei­
+i~· ver•"-;"""- .:.t .c;c;. J~·:·•··~r .,.:.J.. ""~->r .~L· .. ~ -:,~o-r~:'tPlJ:,·'l~ ':'i'"'\Atl :.......,.,...~_ 
'"' r;;; .. - • ._.,.._. .._..._ ·"' ,·..,·~· • .1. V .J..,J. • - • ._. ·-· .-t. ._ ~~·'- • "' •• ._ ...... 1J 

;.~c!:ri~~C :"::..lT' "'-l:=-•r!'l;....nft hin u.n-:1 .~;i3 v.C·Jr;.~:1t e.i('.P.(7: .~:=..,A.tcncmsn 'Jei~· 
s Ge:, ~ e-·1~ eiJ,:-.~: ·:ic~t 1ln11:i ~Gtel oa.r von :~::rr !'Te."(jllr 'o-:! P.l:--.~.·:11-Ä~ t ist. 
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ei::Pi,aLHieise RATZ:~L, •ler i:n allg:omeinen als Begründer der 

;,ntnro;o.:.;"!o,~raphie" 13Jlt;egeben wird (zu Unrecht, wie wir mit 

.ett:~er !lleinen! ): " Die :;t':i.rke des geographischen Elements in der 

,.,sc:1i c:h t" :;ntJ p•inct der :.' berlee::;e:·;hei t ·ier :-rat ur über den Men­

:ch(;:: •... üe hll eL1'"m Fels von beGtimt:lter Gestalt jede Welle 

.:r. :iieselbe ?or):t von 3randung zerschellen wird, so werden be­

Jtimm.te .1l'at:urverh:ntni3se ien auf ihr"!m Boden, in ihrer Umrahmung 
lieh f'Dapielen:l~n ._;e:Jd:ü. entliehen Ge~;cheh.nissen immer wieder 

·l.,ichartL.e :i!Ol't .• '" ·,r'?rlei!1en, innen dauernd Schranke und Bedin-
~~ •..-

\'~ ·• ,, · l. ~. " 
1 ) "'er. "'' 1 t.- ·<'t ·pl-lt po ·>1 "0 "nrum "·:l.ie natu··rll" eh n ~; "" ~c ·--- t; .... .~.... ~~· .,.(.. , .. ~.M. :, .. d , :-.) ~-·.. ~ .. ~ .. __ ,~ · _.. ~:.. , . t,;.i.o e 

Je Jinguncen ier . .:cschi cl t li cl-J.en Vorg?.nge 11 zu erforschen. So auch 
,:.; tm1 :ER:3'::!i, die wir hier stellvertr'.'tend zu Yort kon"len 

'l8_:?,3~r. w~;l'l ~n: nss i3t '2i'>'l nP..tUrlich8r ·:.i-M;_; in concentrischen 

!\:reis?n, Yom :Slic\l: 'iJ1 dat; lelt;;anze (nier handelt es sich z.T. 

·'lohl noc·n ·.üe h':'i ~~I ~~~~R tur· ein tel.,ologis::hes :~om.ent!), dann im 

ptysi.:;ch'.!n ::'h~il ~ica e.ccf :'1i<: C:rde und ihre N'atur zu beschränken, 

um im l~Jtzten .oich in1 aaLebenund ·'irken der i>1enschen zu ver-
1;~~-s·r:- :;'1}' 

,., e '? '3 1 ~1 r c h d ; e " e s e t z e u n d - . \)" 

., r ,; ;; :'] "! i "J u r. f" "' n J. " r e r s t e n b e i d e n ..;, 

2) 
~' t ~~ 0 ; 1 ·1 " e n h e :l i n t i s t (H.d..V.) ,, ., 

~ 
,, .. 

~ 

"Zuv':5r·J:~rtz i:o::l''""' :1: ·'r (b"i .:Jer ::rkenntnis -:l.er Verschiedenheit 
der V>Jlker·, ; • ; • ) in Jetrac.'1t rlj e groi.en ge:J_;iraphischen Verhält­
nisse von Jc:oir:.;rm, ;b,'l'len, z:l:;, i;en und .\er _;1. , wel ehe flir die 

:Lndivi iw'!lle u.nd S~':W.t2.iche ·:ntwic:: lung der v·ölker, ihren Chara..lc­

tt;r, jie Etrhe a·Tl ..:'l.rtt-i.-~1/.: .•. Lh:r·er ~t.ll ttlr, ihre 3tellu.ng in der iJe­

;:,chic:1te ·:ier i.enschheit Llb·:oTall besti:ntr.enn eingewirkt haben. Die 

·J••o;;.;:ra:yhie, sa,;;t 1CSC'f.·;m, lrl.ld<ot le.o erkl~rende Mittelglied zwi-

h n ~ e ·, i t " · ·' ',, t ." ·' "' '' 1 k " 3 1 s c e J s er; cn · e .:.n ··' _, '·· u _ A" s , o . es . 

In Jeu:cachland. ko:'!'?'1 'l':llche Voratelhmc;en nu.r verz15gert an 
Lmd sind mt.."llichst noch r~it teleoloEiachen ~.:omenten. Zum sog. 
Geo~r. ::Jete:rminüH:!US E"'lhijrt tb?:r· m:cf je.ien Fall, und zwar bei 
nahe3U je;le::: ,<utoren uuct1 elrL? ;jolc-:.tivi"rung desaeJ ben. 3o 
lronstatiert ~: .. ~. aucL rtdtzel :;:.nlllirKuw.a!'!ö··lichkei ten der 
''n:'?n::lchl.i.c.'le!l :::u.ltur", unc1 so ;T•';.C ver &2.l·~m r,.mch Ri~ter schon auf 
Ji ~ j"?deutung vo!'!. ·erkzAut::r:a t:tn/i ~_rbr:!i t~:~ i ttel :--.~. bei 1'8r H~.tur­
;,:.estaltun.:~: hinteNie;:;,;n. ,J:!:' !{'innen cl?··~:r;:;.ch i:ry WA.~en+,lichen nur 
"'ine ,"Llera;rUchlic>.hkei t feJ:;r.nal ten •<nil ; n>g<cssmt einen .?en<iel­
•~usachl'1..5 l".ia 7.11r - i"' Tbriger. verst':x:dli c~·-"':1. - :.'berbeton~ . .>1g ier 
!fl'l. tur. 

1) ll' •. aatzel, Antrrropo!eo·.ra,.hiB, .;,tutt.:.;«rt 1S132 ·a,L 1 3. 41 f 

J ·~ v· :r"·'" t·,1· a · 5 2' b '= J. ... :.... .,_ • • • .) " ' 2) 3. B:uge, 
;) G. !:irlll eh, ?o .<'Ul 'i:re un:l u~j vers,.,l·~i "'" er.a cn"_::- 'tJ : cn(! 'I o:::-le<mngen 

Köni~aber~ 1970, ~. 41 
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.::ifloei t1".ucht in zunehmendem 1rlaße bereits eine Assoziationskette 

,die ex;<li:'li.t :Jder implizit zur Geo5raphie gehört, nämlich 

::r~e - ::rdbo.lsn - :;a+.ur - Raum - Uaturraum. Diese Assoziations-, 
A;ette vr~r~JH;c'iet sict1 ~~i t dem )hysiognomischen Prinzip, welches 

se ilc";er ::Jd:·:;;n •iurch die Yerpflichtu_'lg auf die Erklärung der 

6esc1.mten :~rdoberfl'lche in ihrer dine.li ci1en Srscheinung gegeben 

l3t. 3s erGibt ,Jicn so 'laturwl"chsi~ die 'loratellung, daß die 

.::;rJ::JoerfFiche ein llaturte;;i)ich sei, auf dero alle anderen Erschei­

nuneen st!inden. J:. es es l'rinzip bleibt durchg?ngig bestehen, nu.r 

das etwa sich in. der hier zu oeschreibenden Phase, diese Vor­

stellu.."l;_;; mit der kausalen ]peinfluseung bezü~lich der Anordnung, 

;:a ::. T. lres lPrhal tens dieser ausgesetzten oder in der. Natur ein­

;v~Zc•t;r;.::en 'i'atbe:3~'in.ie verbindet. Bs ist dal!er nur folgerichtig, 

·~11:l:n ;:;.:~. Iei:1::1nnn r1e-Lnt: "Es wird demnach eine erste .Aufgabe sein, 

FJ.uf Jen Schuli;ern der ;:;eoln::::en st<>h ;nd und d.ie infolge unserer 

A.'J:ler-=n .:r~~c::est·~llun6 P.ntst<'lhron:ien LiJ.ck<;n d•?s vorgefundenen Mate­

rials ll!'.cn Rr:if Len sel bst?!.ndii,! erg'inzend, zun'.:i.cllst Jas Relief der 

~1·'"'-'"1~'~ Tnn'"'··~·l·~""ton °1' er"··l'<ren" 1 ) 1:;; ·o.U'... ,,~. · _;~. , t':J,J. ..... ~.... \..oo li:i- ·-· .. • ... / .• "' ~ r ...... ,.... ,. 

Jie::e J2·1"",n'~2r. fin:'Jr->r; s-Lc.~ . .::.ann eystern8.tiscll"r bei Richthofen 

.·•ieder. ):ie:1Pr wird da.nn auch zur Zentrsl:'i::;ur wissenschaftlicher 

,;;,ot;.ra~.!l:ie, ZU.!C.al :r: :::e.~.:1er Zeit, Aine 1urche;'ingi.e,e .Jtablierung 

ler ~Ie<J;;r:;.lhie ~,2 11 ::ochsc!1ul:lisz:i[Jlül erfDlgt,, 'Y'ihrend dies vor­

'":~r n1.1r 'l')Or'·1dic-;ch und r.-teist ir0 .'..nschluß an "besonders hervorragend 

;~·<>ister" ("l'sch.:Ln,?,, li:itter, Humb~lldt, :?i;:.JC.t::ü, ll.eclus) geschah. 

" ... ac'l U ~ :1 ~0t r<>..::h7Le er'l.;.;;l t - :l.urch Ei i c h t h o f e n - einen 

··eu~n !!~trieb; auf der Jr~nil~32 d~r le0lo~ie schuf er die Geo­

-r:or::·"w' n"i."'. ,,o bJ'L'tte die netu.r·.üssenschaftli ehe Geoe;ra.phie auf', 

TI a t ?. e 1 s ")emi.ihll.!li;en, eine :::l~üch wertige "Geo-

1) Le•,:nn"'.n, R., :."bRr Jie systerrc,tische V:iri!er•.:mg wi'lsenschaft­
lich.Pr TJanrles;~:u.n-:l.e ·von Je~ttscnlan,.,., B~rlin 1~~f)? 

J. 7 
dann, "~i~ 

thr.it d-::s 

~ro iJ 1 !?rr:t: ·2 o .rr~.,.r.t-J i e, r-t :~.2 c·h in e-r: s :-:t. ·~'i :" tl i eh , 
O~fl~"l Datur.t, .~. 1 
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Die Geomorphologie war gewissermaßen die in die Geographie trans­

ferierte Geologie. ~ir werden diesem Phänomen noch h~ufieer be­
gegnen, daß die Geographie bestimmte Aspekte, Elemente, Krfifte 

durch 11 Physiognomierung", genauer: durch ihre ~ransformation in 

eine "phyebgnomische Horizontale" zu g e o g r a p h i s c 11 e n 

Aspe~en, Elementen, Kräften macht. 

Wie schon angedeutet, ist auch für RICHTEOFEN die ErdoberflÄche 

in dem Sinne interpretiert, daß es sieh hier gewissermaßen um 

einen verschisden gestaJ. teten 1T a t u r s a u m hana el t. Es 

ist Hauptaufgabe der Geomorphologie, die G e s t a 1 t des 

:Bodens - gewissermaßen der nackten erdigen Oberfläche des Planeten 

(ohne Vegetation!) zu erforschen. Die GeomorpholoBie ist Geogra!Jhie 
par excellence. Geographie hat die trdoberfl~che Zlli~ Gegenstqnd, 

·Geomorphologie die Erdoberflächenku.r1de, ihr Ziel ·ist die "Zrkennt­

nis des Schauplatzes, an den die Lebewesen und die menschliche 
Existenz ge bu.nden sind." 1) E~ tau.cht in der wei t~ren geot:raphi­

schen Literatur übrigens immer wieder dieser G·edanke atlf, Geogr8 phie 
bearbeite gewissermaßen den "Schaunlatz der Geschichte"! 

RICRTHOFEN, aber natUrlieh nicht er allein, leitet damit. eine 

Phase der Geographie als mehr oder wen Lger reine N,!.turwissenschaft 

ein. Nu.r so kann Geographie als üasenAchaft etnbliert werden, Zll.'".1l 

der "Bereich des Menschen" (SozialwiseenschRften) von büreerJ icher 
Seite noch keine systematische ,\.ufarbei tung erlan o;t i1:-.tt<:l un:J aus 
hier nicht zu nennenden Grii.niien anctl nicht kor.n.te. 
Richthofen leitete so zweierlei ein: 

1. ein~ ~ p e z i ~ l i sie-

r u n ~ , Cie ~:it ,~er be­

?oPi.chnun; der ~Jh~rsisch-p;eo~:r. 

L''n·u,rirun:l.e h'"afic: verdec:rt 
~vi rd nn.~: \~.i'J ::liJ.r c.:1 

syRteP:~~.lsoh ReL~lh~ftigkai­

ten in ·fp tarf1'li lien '1er<?.t.tszu­
stellen. 

1) P. v. Richtbofen, ~rieD'r~:te ... s. 52 
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von dorther wird deutlieh, warum RI CHTHC!FEN' meint: ".Alle Wissen­

schaften von der Erde finden daher ein Vereinigungs~ebiet in der 
physischen Geographie, als der Disciplin, welche die Erdober­

fläche selbst zum fundamentalen Gegenstand ihrer Behandlung hat 
und dadurch mehr als jeder andere Zweig der Erdkunde Ber~hrungen 

nach allen Richtungen bietet." 1 ) RICETHOFEH ist daher weniger 

ein auSgesprochener Vertreter des Determinismus, denn dies waren 

alle Geographen damals explizit und sind alle Geographen heute 
mindestens implizit - besonders gefährdet haben sich hier immer 

die sog. Naturgeographen erwiesen! -, sondern Förderar eines 

Zweiges der sogenannten allee~einen Geographie. 

3.1.2. Die "mew-Jchliche" Seite der Geocrat;hie 

Zugleich erfolgt eine Spezialisierung in wirtschaftsgeogra;chischer 

Hinsicht. Dies ist die Fortsetzung der Reisebeschreibungen. 

Jedoch erfolgt jetzt eine eindeutige Selektion des "•7isse!1'5wer"ten". 
Es geht jetzt um kapital interessante Infrastruktur, um das "In­

vestitionsklima". Zu diesem Zweck werden handels-und wirtsohafts­
geographis ehe Kompendien - nernentli eh der Kol onj ell.änder - erstellt. 

"Es ist nicht zu verwundern; das Interesse für fremde Länder war 
durch die Kolonialpolitik des 18. Jh. , die mit dem r<terkantiJ.system 

zusammenhing, durch die Krief.e, durch Forscnunrsreisen geweckt wer­
den." 2 ) 

"Es geht also aus den Gesagten klar und deutlich hervor, daß 1 die 
wiesens ohaftl i chen u.nd pnJrtis.:::hen Auf,gaben hier auf das Innie;ste 

Hand in Hand gehen und a:·;-::ziell a er hi"lsigen 3te.d t und ihren kauf­
männi~'chen und karitfiJ.ifltischen Zr-ei::JerJ ein ~roßer VortP.il erwach­
sen muL" 3) 

Wietere Beispiel.e, ~ie Geogra~hie dieser Zeit betrP.ffend, seien 
hier ·;.o;urz e;enannt: 

"t:eine ;.lerren! 

... und d31 sie die : b8rzeu, unp; mi't:leh 01en, da.ß es f\ir ~ms hier 

1). F. v. RichMo~en, ·i'rieb:~:re.l'te ... ,.;. 5'2 

2). X. c. Roth~/s. 'leyr'ich, Der ~n:ierne ;i:rdhmdeu.nter-richt, 
,;ien 1.tnd T:P.ip~>:ig, 1 "12 

1) ?ass:::rge, S., in: Kolor:Lüe Imndscheu 1 '"'C9, ·3.41 
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mancherlei zu. holen gibt. Bergbaugesetzgebung der slidamerikanischen 

Staaten ist im allE:"!meinen recht liberal und erlaubt allen Völkern, 
sich im B2r,_sbau zu betätigen ... l'fohlan, lassen Sie uns das Beispiel 
_. 1;- d . ... " h hm 1 " 1 ) .Aer .1or amerlftaner nac a ..• en. 

:loch kon<retere VorsteEungen entwickelt PREUSSE-SPERBER: 

"Dem deu·tschen Ha.r1del und Grol:ki9.pi tal kann heute hingegen nur der 

,~;;.te Rat €regeben werden, baldigst in dem weltbekannten peruanischen 

Hafen Iqui.tos ... eine weitere 3ank zu errichten ••• Als Stamm­

kapital l'tUrrie eine solche 5ank tlrJ.gefl:i.Pr 3-3 1j2 Mill. M. benötigen, 

'ron welcher Summe steh zweifellos mit leichter Mühe gut die Hi:ilfte 

i ~ . 1 + f' . 1 . " " 2 ) m ~an3e se os. au Drln~en 1e.e. 
Er wei!.~ auch l.ll[ iie 'ierNertungsschwierigkeiten des Kapitals: 

"E.iger:artig wi<? b'lda,;.erli eh ist es, daß das deutsche Großkapital 
un'i d<?r Handel diese Gegenden bisher s t i e f m Ii t t e r 1 i c h 

(nerv.,i.V.) llenandelt haben. Der deutschen Maschinenindustrie ließe 
sich in ~',;>ru ein reicb,"s ,'bsatzf;;;ld schaffen." 3) 

Zur Auspliin:ierung i!berseeischer Lfinder gehören natürlich nicht nur 
die entspre ehenden n!l.tUrl i chen Ret3sourcen in F·orm von Erzen, land­

Yiirtscha:'tlichen Produkten etc., sondern auch billige und willige 

A r b e i t s k r ~ f t e . Jeshalb umfassen solche inventarischen 

"wirts clH:~fts:.:e'J :raph i ~ ct1en" Darstellungen i rr:.me:r auch - z. T. neben 
der ;,n,;_;abe von 3anken, Filialen, 1'irmenadrerJs€m etc. -Bewertungen 

des einheir·:ü:cnen "l+:enBchem:fl.terials" in bezug auf A.rbeitswilligkeit 

b?.i'~N. n./irtschaft=~·:·.:;eist". 

''Es :soll deshalb im f;,)Ie;mden ver;;ucht wer.~en, einen .2inblick in 

die •trbeit de<J ;-re::ers zu t:>•ben, insbesondere soweit sie von Bedeu­

tung ist f''r das ;\irtschaftsleben des kutterlandes." 4 ) 

1) '+ . ' ' ~~1 !o'a~rP ~n ne crc, H., Die I.:'.ne:r·aJ.l".-e;::rst:'tten St;damerikas und ihre 
wirtschaftEehe Bedeutune; fiir das deutsche 
Reich 

2) Preusse-Sperb~r. ?eru, 1~13, 3. 18 
'I) :?reusse-Sp0rber, anC., S. 23 

4) Koloniale !lundschau 10G!'J, J, n5 
Die obig•·m Zi ts.tE' •.vurden ilbernor:nen an.s ''Roter Globus" Nr. 2 S. 76f 
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}. 2. ·,·,issenschaft und Kapital 

In der Geographie und ihrer "Geschichte" spielt das "Naturmomentll 
eine ausgesprochen wichtige Rolle. Dies zeigt sich schon äußer­
lich in Begriffen wie Geomorphologie, Klimatologie, Vegetations­
geographie etc. bzw. ihrer begrifflichen Zusammenfassung als 
physischer Geographie oder - "objekthaft" gesehen -in der 
"Naturlandschaft". So formal gesehen macht die Natur gewisser­
maßen die "Hälfte" der Geographi~ aus. Ihre "Geschichte" zeigt 
aber, daß das nur äußerlich so ist, daß nämlich die Natur oder 
genauer: das Naturmilieu in der Geographie eine viel größere 
Rolle gespielt hat. Tatsächlich wurde der Natur immer wieder eine 
Dominanz gegenüber Mensch und Gesellschaft zugewiesen, nur die 
Stärke der Betonung schwankte hierbei. Daneben verband sich 
mit dem Begriff der "Geographie" wie auch der der "Landschaft" 
immer schon in besonderer Weise die Vorstellung, daß diese 
Begriffe die Beschäftigung mit dem Naturmilieu aufgeben. 
Und ein Zweites zeigt sich beim aufmerksamen Studieren 
geographischer Literatur: Immer wird die Natur "an sich" be­
trachtet und erforscht und der Gesellschaft gegenübergestellt. 
Sei es, daß diese Gesellschaft (oder "der" MenschO mit dem 
Begriff "Kultur" etikettiert wird, sei es, daß von menschlichen 
Produkten als "Kunst"-Produkten gesprochen wird, (was ein 
sensibler Mensch möglicherweise als Tautologie erkennt!) 
sei es, daß der Geographie die "Geschichte" gegenübergestellt 
wurde. 
Allenthalben .finden wir einen Dualismus in der Geographie, 
wenn auch mit unterschiedlichen Modifikationen. Dies hat 
auch organisatorische und arbeitstechnische Konsequenzen. 
Die Geographischen Institute wiesen bzw. weisen dadurch ver­
schiedene Abteilungen auf, gehören z. T. zur naturwissenschaft­
lichen, z.T. zur gesellschaftswissenschaftliehen Fakultät, 
z.T. zu beiden. Selbst wenn sie, wie heute in Marburg einen 
eigenen Fachbereich bildet, so läßt sich jene Aufspaltung 
zumindest am Studiengang erkennen, denn diese tragen jenem 
Dualismus durch Pflichtveranstaltungen Rechnung, die aus 
"beiden Teilen der Geographie entnommen sein müssen". Man hat 
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zwar durch den Begriff der "La.ndschaft 11 versucht, zu einer 
"Verschmelzung" zu kommen, aber durch GrUnde, die wir 
erBrtert haben, ließ sich dies nie konsequent durchführen. 
Es blieb ein äußerlicher Kunstgriff, wie auch dann solche 
Z w 1 t t e r begriffe wie "Naturlandschaft" und "Kulturland­
schaft" andeuten. Selbst die Interpretation der Geographie 
als komplexe "Einheitswissenschaft" und Klammer Uber Natur­
und Geisteswissenschaft - eine Vorstellung die sich durch­
setzte mit dem Landschaftsbegriff! - tut gegen ihren Willen 
von jenem Dualismus kund, indem sie nämlich eine Einbei t von 
G e g e n s ä t z l i c h e m,zumindest real G e t r e n n t e m 
konstatiert! 
Tatsächlich ist dies nur ein anderer Ausdruck ftir ihren 
Enzyklopädismus, sie betreibt totale Weltauslegung vom Raum 
aus, zugleich umfaßt sie damit aber auch die Problematik des 
V e r h ä 1 t n i s s e s von Men.sch und Natur. Wobei sie beide 
Sphären zunächst einmal als rigide getrennt ausfaßt, wie wir 
bereits anzeigten. D. h. ftir die Geographie existiert die Be­
ziehung von Mensch und Natur in der Regel gar nicht als ~ 
hältnis, vielmehr verschmilzt das Naturmilieu, als Natur-an­
sich mit Kulturmomenten zu einem globalen Ganzen, das aus 
arbeitstechnischen Gründen in Teile zerlegt wird. Eine wirk­
liche Vermittlung existiert nicht, vielmehr werden ja der 
Erd-G e s t a 1 t Kräfte substituiert, die jeweils den diese 
konstituierenden Seinsbereichen entsprechen. 
Dabei verweist schon der Begriff' der "Natur" auf ein 
g e s e 1 1 s c h a f t 1 i c h e s V e r h ä 1 t n 1 s hin. 
Denn es handelt sich hier um eine Abstraktion. Es ist hier ja 
nicht mehr von der konkreten Vielfalt von natUrliehen Er­
scheinungen die Rede, vielmehr ist der Begriff "Natur" bereits 
abstrahierte Sammlung aller solcher Erscheinungen. Es handelt 
sich um einen Begriff, der eine lange Geschichte voraussetzt. 
Natur muß erst in der Anschauung der Menschen ihre zwingende 
Bedeutung, im Sinne eines ganz konkreten Naturzwangs verloren 
haben, bis jene reale Abstraktion von den natUrlieh-stofflichen 

Elelltenten vollzogen werden kann, bis solche Abstraktion 
überhaupt Sinn finden kann. Erst muß Natur schlechthin 
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Bedeutung im Kalkül "der Menschen" erhalten. Diese Bedeutung 
erhält Natur erst mit der bUrgerliehen Gesellschaft. Erst hier 
kann Natur "an sich" betrachtet werden, und zwar mit zwei 
entscheidenden Momenten 
a) Natur wird global in das Kalkül der Produktion gestellt 
b) Natur wird abgetrennt arbeiteteilige Beschäftigung von 

Wissenschaftlern. 

Wir wollen das entwickeln zu jenem Urzustand, in dem die 
Menschen beginnen solche zu werden, gibt es keine "Natur­
an-sich", bestenfalls taucht sie als metaphysische Dominanz 
im Bereich der Naturreligion auf. Es gibt ror den Pygmäen 
im tropischen Regenwald Afrikas nur Gegenstände des täglichen 
Gebrauchs, die er sich mit bestimmten Fähigkeiten und Werk­
zeugen n ü t z l i c h m a c h e n kann. FUr ihn ist seine 
Umgebung in dieser praktischen Beziehung interessant und 
niemand wundert sich darüber. WUrde aber ein deutscher Uni­
versitätsprofessor sich praktisch und nicht nur theoretisch 
auf die Gegenstände seiner Bedürfnisse beziehen, so gäbe es 
ihn garnicht als Professor! Ganz offenbar ist es die Bestimmung 
eines Wissenschaftlers bei uns, gerade getrennt von jener 
praktischen Natureneignung zu sein. Dies gilt auch flir den 
Naturwissenschaftler. Flir letzteren existiert die Natur nicht 
"fUr ihn", sondern "an sich", worüber sich nun wiederum 
niemand wundert, obwohl sich hier eine mächtige Differenz 
auftut. Die bUrgerliehe Seite erklärt sich dies mit höherer 
Kulturentwicklung, mit Lockerung des "Naturzwangs", die es 
schließlich erlaubt, daß sich Individuen - aber offenbar nur 
einige weinige! - mit Dingen und eben auch mit Natur um ihrer 
selbst Willen beschäftigen. Sie gehen keinem gesellschaftlich­
notwendigem Geschäft nach, sondern vervollkommnen sich indi­
viduell. Allerdings, unser Professor ist, sei gesagt, selbst 
auch auf Natureneignung angewiesen. E.s wird sich zeigen, daß 
dies nicht nur in dem Sinne zu fassen ist, daß eben jeder 
Mensch ernährt werden muß und bekleidet und behaust etc., 
sondern daß sein theoretischer Bezug auf die Natur der 
praktischen Tätigkeit dient. 11FUr den doktrinären Professor 
sind das Verhältnis und die Beziehung des Menschen zur Natur 



von Anfang an nicht praktische, d.h. auf Handlungen beruhende, 
sondern theoretische Beziehungen. Der Mensch steht mit den 
Gegenständen der Außenwelt als den Mitteln zur Befriedigung 
seiner Bedürfnisse in Beziehung, Aber die Mensaen beginnen 
überhaupt nicht damit, daß sie mit den Gegenständen der Außen­
welt in dieser theoretischen Beziehung' stehen. Wie alle 
Tier~ beginnen sie damit, daß sie essen, trinken usw., d.h. 
sie stehen nicht in irgendeiner Beziehung, sondern sind aktiv 
tätig, eignen sich mittels Handlung gewisse Gegenstände der 
Außenwelt an und befriedigen auf diese Weise ihre Bedürfnisse 
(d.h. sie beginnen mit der Produktion). Der Wiederholung dieses 
Prozesses zufolge prägt es sich in ihr Gehirn ein, daß 
die Gegenstände imstande sind, 'die 'Bedürfnisse' des Menschen 
zu 'befriedigen!. Menschen und Tiere lernen die äußeren 
Gegenstände, die zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse dienen, 
von sämtlichen übrigen Gegenständen auch !theoretisch' unter­
scheiden. Auf einem gewissen Niveau der weiteren Entwicklung, 
nachdem inzwischen die Bedürfnisse der Menschen und ihre 
Handlungsweisen, mit deren Hilfe jene befriedigt werden, 

' sich vervielfacht und weiterentwickelt hatten, legten die 
Menschen ganzer Klassen dieser Gegenstände, die sie auf Grund 
der Erfahrung schon von den übrigen Gegenständen der Außen­
welt unterscheiden, Namen bei. Dies ist ein notwendiger 
Prozeß, da sie im Produktionsprozeß, d.h. im Prozeß der 
Aneignung der Gegenstände, in ständigem Arbeitsverhältnis sind 
zueinander und mit den einzelnen Gegenständen und alsbald 
in Streit mit anderen Menschen um diese Gegenstände geraten. 
(Privateigentum!, d. V.) Denn diese Benennung ist doch nur 
der vorstellungsmäßige Ausdruck dafür, was die wiederholte 
Handlung in Erfahrung umgewandelt hat, nämlich, daß für 
Menschen, die schon in gewissen gesellschaftlichen Ver­
bindungen leben - diese Annahme folgt notwendigerweise aus 
dem Bestehen der Sprache -, gewisse äußere Gegenstände zur 
Befriedigung ihrer Bedürfnisse dienen," (1) 

(1) Marx,K. Randglossen zu Adolph Wagners 'Lehrbuch der 
politischen Okonomie, die hier nach A. Schmidt Natur ••• 
S. g:s. Im Programm dann modifiziert MEW 19 s. 362 f 
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Diese Prägung von Begriffen, und hier wiederholen und er­
weitern wir die eingangs geäußerte Feststellung, zu denen 
die Realität selbst drängt, ist zugleich Abstraktion, ist 
Isolation von Momenten aus einer umfangreicheren und nie a 
priore schon ganz gewußten Realität. Aus ihr mUssen Uber den 
menschlichen Verstand Teile herausgelöst werden, wodurch 
sich ein Lernprozeß ergibt, der sich schließlich auch in der 
Kombinationsfähigkeit von gedanklich isolierten Teilen 
niederschlägt. Dieser Lernprozeß vollzieht sich zunächst in der 
tätigen Auseinandersetzung mit der Umgebung. Er ist bereits 
Moment der G e s e 1 1 s c h a f tl i c h k e i .t d e r 
N a t u r e r k e n n t n i s und gekoppelt mit der V e r­
m e n s c h 1 i c h u n g (d.h. Bearbeitung, denn Arbeit 
war es ja, was Mensch vom Tier allgemein schied!, d.V.) der 
Natur. HEGEL schreibt: "Beim theoretischen Verhalten ist 
a) das erste, daß wir von den natUrliehen Dingen zurück­
treten, sie lassen wie sie sind, und uns nach ihnen richten. 
Wir fangen hierbei von sinnlichen Kenntnissen der Natur an. 
Wenn die Physik indessen auf Wahrnehmungen beruhte, und die 
Wahrnehmungen wären nichts als das Zeugnis der Sinne, so 
bestände das physikalische Tun nur im Sehen, Hören, Riechen 
usw. und die Tiere wären auf diese Weise auch Physiker. Es 
ist aber ein Geist, ein Denkendes, welches sieht, hört u.sw •••• 

b) die zweite Bestimmung der Dinge au! uns ist, daß sie 
die Bestimmung der Allgemeinheit fUr uns bekommen oder daß 
wir sie in Allgemeines verwandeln. Je mehr des Denkens in der 
Vorstellung wird, desto mehr verschwindet von der Natürlich­
keit, Einzelheit und Unmittelbarkeit der Dinge •••• 

c) Diese beiden Bestimmungen sind nicht nur den beide.n 
praktischen entgegengesetzt, sondern wir finden das theore­
tische Verhalten innerhalb seiner selbst widersprechend, indem 
es unmittelbar das Gegenteil von dem zu bewirken scheint, was 
es beabsichtigt. Nämlich wir wollen die Natur erkennen, die 
wirklich ist, statt sie wahrzunehmen, machen wir etwas ganz 
anderes daraus. Dadurch, daß wir die Dinge denken, machen 
wir Ding_e zu etwas Allgemeinem; die Dinge sind aber einzelne, 
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und der Löwe überhaupt existiert nicht. Wir machen sie zu 
einem Subjektiven, von uns Produzierten, uns Angehörigen, 
und zwar als Menschen EigentUmlichen •••• " (1) 

Hier zeigt sich bereits, daß das Denken selbst darauf ver­
weist, daß das Verhältnis von Mensch und Natur wirklich 
ein V e. r rr ä 1 t n i s ist. Daß hier keine vollständige 
Trennun.g besteht und bestehen kann. Wenn dies dennoch so 
scheint, so ist dies das ganz spezifische Produkt unserer, 
der kapitalistischen Produktionsweise. 

Bisher sprachen wir nur vom Arbeitsprozeß als solchen, er 
war niclit f o r m bestimmt, er war ahist~risch gefaßt und 
um!aßte einige ontologische Momente, sowie weitere Implikate, 
die z. T. erst in der bUrgerliehen Gesellschaft ihre volle 
Ausprägung erhalten, genauer: die erst voll entfaltet - und 

d.h. hier im Kapitalismus! - ihrem Begriff voll entsprechen. 
Wir wollen uns deshalb im folgenden e x p 1 i z i t auf 
heute wirkenden Produktionsverhältnisse beziehen. Mit anderen 
Worten: wir haben gesehen, daß sich Mensch und Natur nicht 
trennen lassen. Jetzt geht es darum zu zeigen, warum dennoch 
der S c h e i n einer solchen Trennung besteht! 

Wenn wir eingangs sagten, der Vermittlungszusammenhang 
Mensch-Natur werde über die Arbeit hergestellt, so ist dies 
- wie gesagt - eine unhistarische Bestimmung der Gebrauchs­
wertseha!!ung überhaupt. In der bürgerlichen Gesellschaft; 
die sich die Natur untertan macht, in der nämlich der W e r t 1 

herrscht, wird de~ Gebrauchswert, der isoliert immer>ein 
Stück konkreter Nützlichkeit darstellt, selbst f o r m 
bestimmt. Er Wird zur Nützlichkeit s c h 1 e c h t h i n, 
er wird zum T r ä g e r d e s T a u s c h w e r ts. 

(1) Hegel, Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften 
II § 246, Zusatz, zitiert nach: Wissenschaft 
und Kapital, Rotzeg fllünchen, 1972. 

1 Diese Begriffe (Wert, Tauschwert, Gebrauchswert etc.) 
die wir später noch im systematischen Zusammenhang aus­
führlicher darstellen, lassen wir an dieser Stelle un­
ausgeführt stehen. 
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Damit deutet sich eine gewaltige geschichtliche Differenz an: 
die D o m i n a n z e i n e s g e s e 1 1 s c h a f t 1 i c h e n 
ver h ä 1 t n iss es U b er Naturbedinge n!!!! 
Es wird damit signalisiert, daß sich hier die Naturaneignung 
nicht mehr in erster Linie nach den Fortnen und der Beschaffen-
heit der Natur richtet, denn von hier her gibt es im Prinzip 
keine Schranken der Aneignung mehr. Was sich vorher nur ent­
wickelte mit dem ersten Werkzeug und dem ersten Begriff, ist 
nun durchgängig Realität geworden: D i e N a t u r i s t 
G e s e 1 1 s c h a f t s o b j e k t ! ~ie Bewegung des Werts, 
also ein ges~llschaftliches Verhältnis, steuert die Natur­
aneignung. Somit ist auch die Beschränkung eine gesellschaft­
liche geworden. 

Nicht mehr die Natur gibt "dem Menschen11 den Umkreis ihrer 
Reproduktionsmittel vor, sondern die bornierten Zwecke 
konkurrierender Privateigentümer. Jetzt da koordinierte, 
umfassende Naturaneignung und -beherrschung möglich wäre, 
herrscht die Anarchie über die Natur. Statt Natur setzt jetzt 
das Privateigentum an Produktionsbedingungen die Schranken. 

Wie also die auf Kapital gegründete Produktion einerseits 
die universelle Industrie schafft •.• so andererseits ein 
System der allgemeinen Exploitation der natürlichen und 
menschlichen Eigenschaften, ein S y s t e m d e r a 1 1-
g e m e i n e n N U t z 1 i c h k e i t als dessen Träger 
die Wissenschaft selbst so gut erscheint, wie alle physischen 
und geistigen Eigenschaften, während nichts als An -'sich­
H ö h e r e s, Für-sich-selbst-Berechtigtes, außer 'diesem 
Zirkel der gesellsr.haftlichen Produktion und Austauschs 
erscheint. So schafft das Kapital erst die bürgerliche 
Gesellschaft und die universelle Aneignung der Natur wie des 
gesellschaftlichen Zusammenhanges selbst durch die Glieder 
der Gesellschaft. Hence the great civilising influence of 
capital; seine Produktion einer Gesellschaftsstufe, gegen die 
alle früheren nur als 1 o k a 1 e E n t w i c k 1 u n g e n 
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der Menschheit und als N a t u r i d o 1 a t r i e er­
scheinen. Die Natur wird erst rein Gegenstand für den 
Menschen, rein Sache der NUtzlichkeit; hört auf als Macht 
fUr sich anerkannt zu werden und die theoretische Erkenntnis 
ihrer selbständigen Gesetze erscheint selbst nur als List, 
um sie den menschlichen Bedlirfnissen, sei es als Gegenstand 
des Konsums, sei es als Mittel der Produktion zu unterwerfen. 
Auf dieser Stufe existiert die Natur nur noch als eine 
Totalität von je nach Maßgabe des Werts anzueignenden 
Gebrauchswerten. Voraussetzung hierzu ist die prinzipielle 
V e r f U g b a r k e i t Uber die Natur, was unter Be­
dingungen des Privateigentums durchaus nicht heißt, daß 
Natur prinzipiell Uberall real verfUgbar gemacht wird -
im Gegenteil! 

"In Industrie überfUhrt, wird Natur zu einem Nichtigen. Ihr 
'Ans c h ein' als eine dem tätigen Bewußtsein entgegenge­
setzte Wirklichkeit ist zu leerem Scheine herabgesunken". (1) 
Die Geographen verkennen nun, indem sie die Natur als solche, 
abgel5st "von ihrer praktischen Veränderung durch die Gesell­
schaft, dennoch als Quelle der verschiedenen .Formen der RUck­
spiegelung im Bewußtsein", sehen oder besser z.u sehen meinen, 
"daß bereits die einfachsten Wahrnehmungsbilder Abstraktionen 
voraussetzen und begriffliche Elemente enthalten. Wie alle 
Abstraktionen auf Wahrnehmung, so beruht alle Wahrnehmung als 
solche von wirklich oder vorwegnehmend b e a r b e i t e t e n 
Dingen auf begriffliche Operationen" (2) 

Mit jener kapitalbedingten Konstitution des Gebrauchswertes 
schlechthin, also der grundsätzlichEm Operationalisierung der 
Natur gemäß Kapitalbewegung, setzt Naturerkenntnis als 
W i s s e n s c h a t. t an. "Also Explorieren der ganzen 
Natur, um neue nUtzliehe Eigenschaften der Dinge zu entdecken; 

-----------------
(1) Hegel, Phänomenologie des Geistes, S. 287, zitiert 

nach A.Schmidt, der Begriff der Natur in der 
Lehre von K. Marx, s. 98. 

(2) Schmidt, A., Der Begriff ••• 1962 Raubdrucks. 98 

-
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universeller Austausch der Produkte aller fremden nima.te 
und Länder; neue Zubereitungen (künstliche) der Naturgegen­
stände, wodurch ihnen neue Gebrauchswerte gegeben werden. 
Die Exploration der Erde nach allen Seiten, sow.ohl um neue 
brauchbare Gegenstände zu entdecken, wie naue Gebraucha­
eigenschaften der alten; wie neue Eigenschaften derselben als 
Rohstoffe etc.; die E n t w i c k 1 u n g der Hat ur­
w iss e n s c h a f t (H.d.V.) daher zu ihrem h8chsten 
Punkt ••• " ( 1) Der prinzipiell maßlose Trieb zur Verwertung . 
de.s Werts mit Ziel der Profitmaximierung läßt zugleich so 
immer auch die Antizipation neuer Bedürfnisse und Gebrauchs­
eigenschaften notwendig machen." Dieser unendliche Prozeß 
geht immer von der V o r s t e 1 1 u n g neuer Gebrauchs• 
gegenstände und Gebrauchsweisen der alten .aus. Der Reali­
sierung dieser Vorstellung in der Produktion geht d~ 
die bewußte Anzipation neuer Bedürfnisse voraus - die bür­
gerliche Gesellschaft realisiert sie, indem sie über jede 
denkbare Stufe ihrer Entwicklung ideell sich hinwegsetzt. 
Deshalb kann diese Antizipation nicht die Verallgemeinerung 
und Akkumulation der gemachten Erfahrungen sein, denn dies 
wäre nur die Fixierung des gegebenen Stands. Die Antizipation 
neuer Bedürfnisse und Mittel ihrer Realisierung erfordert 
also die Reflexion auf Naturaneignung (sowohl auf die 
gesellschaftlichen Bedingungen als auch auf die natUrliehen -
beides ist hier noch unmittelb~r identisch~ (2) 
So fUhrt die "Funktionalisierung11 der Natur schlechthin 
zur Reflektion schlechthin darüber. FUhrt die Univers.alisierung 
der Naturaneignung -zur allgemeinen Reflektion Uber Natur, 
zur Suche nach ihren G e s e t z m ä ß i g k e 1 t e n! I 

----~-------------

(1) Marx, K. Grundrisse der Kritik •••••• s. 312 
vorheriges Zi~at ~ S. 313 

(2) Circular II , s. 5 
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Die Auftindung von Naturgesetzen und die Art und Weise, sie 
der ReprodUktion der Gesellschaft nutzbar zu machen, wechseln 
offenbar. Sie ist abhängig von der Produktionsweise. Dabei ist 
w i s s e n s c h a f t 1 i c h e Analyse des Produktions­
prozesses an gewisse Voraussetzungen gebunden. 

Zum Zeitpunkt, da sich der Kapitalismus nur f o r m e 1 1 
durchsetzte, d,h. nicht auch schon die materiell-technische 
Basis mitrevolutioniert wurde, wurde noch das Arbeitsmittel 
der ausschließlichen Sonderfunktion qer Teilarbeiter an~epaßt. 
Die besondere Geschicklichkeit der, Arbeitskraft dominierte 
und damit auch das subjektive Elemez;tt (Handwerk). Alle Ver­
änderungen der Arbeitsmittel hatte sich zu orientieren an 
handwerksmäßiger Teilarbeit. Auf dieser Stufe entwickelt sich 
zwar m1 t der Haturaneignung auch die Naturerkenntnis, jedoch 
ist sie nicht mehr als die A k k u m u 1 a t i o n 
p r a k t i s c h e r Erfahrung, die sich aus dem engen 
Horizont der jeweils p r i v a t e n Prod~zenten ergeben. 
Verbesserungen sind nicht das Ergebnis reflektierter Anti­
zipation al 1 g e m e i n e r systematisierter Naturgesetze, 
vielmehr werden solche Gesetze überhaupt nur gefunden, wenn 
es um die U b e r w i n d u n g a k t u e 1 1 a u f t r e­
tender Schwierigkeiten in einem 
b e g r e n z t e n p r i v a t e n P r o d u k t i o n s-
b e r e i c h g e h t, Die Überwindung solcher instrumentell 
aufgegebenen Schwierigkeiten stellt die E r f i n d u n g dar. 
BACON kann deshalb schreiben: Auch verdanken wir, was bereits 
erfunden ist, mehr dem Zufalle und der Empirie als den 
Wissenschaften. Die Wissenschaften, welche wir jetzt besitzen, 
sind nichts als eine Art Zusammenreihung vorher schon er­
fundener Dinge; n i c h t a b e r E r f i n d u n g s-
m e t h o d e n (H. d. V.) oder EntwUrfe zu neuen Werken". 
(F. Bacon, Novus Organum Scientarum, Leipzig 1830, S. 27, 
zitiert nach Wissenschaft und Kapital, Rotzeg, S. 18). 

'Die Entwicklung der kapitalistischen Produktionsweise war 
noch nicht auf der Stufe angelangt, auf der die Analyse der 
Bewegungsgesetze der Natur real gleichgesetzt werden konnte 
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mit der Analyse der Bedingungen :fUr Produktivitätssteigerungen 11 • 

(Rotzeg s. 18) Voraussetzung hierzu war die Emanzipation 
von den "m.turwUchsigen" Anlagen der Arbeiterindividuen, wodurch 
zugleich auch erst die unbedingt erforderliche Kontinuität 
des Arbeitsprozesses gewährleistet werden konnte. Mit 
wachsender Zunahme de& konstanten Kapitals, also der zur 
Prodüktion notwendigen "Agentien"(Rohstoffe, Arbeitsmittel etc.) 
war die Verwertung des vorgeschossenen Kapitals kontinuierlich 
erforderlich. Eine Voraussetzung hierzu war die Auslagerung 
der Triebkraft vom Arbeiter auf Maschinen. Der Fortgang des 
Arbeitsprozesses durfte nicht mehr an die Kraftäußerung 
der Arbeiter gebunden sein. Damit nimmt die Zerlegung der 
menschlichen "Naturkraft" Arbeit in ihre einfachen, ab.strakten 
Bestandteile ihren Lauf und zugleich die V e r o b j e k t i-
v i e r u n g der Produktion, die ihren Ausdruck findet in der 
H e r r s c h a f t d e r t o t e n U b e r d 1 e 
1 e b e n di g e A r b e i t. N a t u r t r i t t s o a 1 s 
K a p i t a 1 d e r 1 e b e n di g e n A r b e i t 
gegen U b er!!!" 

11D i e r e a 1 e H e r a u s 1 ö s u n g v o n "Kr a f t", 
"B e w e g u n g" U b e r h a u p t a u s d e r T o t a 1 1-
t ä t d e r k o n k r e t e n A r b e i t s v o r g ä n g e 
i s t d i e V o r a u s s e t z u n g d e r A n a 1 y s e, 
w e 1 c h e d 1 e s e a u s d e r m e n s c h 11. c h e n 
A r b e 1 t g e w o n n e n e n A b s t r a k t 1 o n e n 
a u c h i n d e n a u ß e r d e n M e n s c h e n v o r­
f i n d 1 i c h e n n a t U r 1 1 c h e n P r o z e s s e n 
a ll f f i n d e t u n d s i e d e m P r o d u k t i o n s-
p r o z e B • d i e n s t b a r m a c h t. D i e t h e o r e ----------------------
~-!-~-~-~-~--~-~-~-~-!-~_!_g_~-~-g--~-~-~--~-E-2-~_!_!_!_~--~-!-E 
~-E-2-~-~-!_!_!_~_!_!_~_!_~-~-!-~_!_g_~-E-~-~-g __ !_~_! __ !_!_~-2--
~-!-~--~-E-2-~-~-!_! __ ~-~-E-~E~~!f!~Sh_!!E!!!!!~!!§E~~~-~2r! 
der Arbeitsteilung und bringt die große Industrie hervor." 
(Rotzeg, 19) Bearbeitete Natur erscheint als Gebrauchswert 

~ 

des Kapitals und tritt dem Gebrauchswert des Arbeitsvermögens 
gegenüber. Natur als "tote Arbeit" und stofflichen Bedingungen 
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des Kapitals oder k a p i t a 1 i s t i s c h a n g e-
e i g n e t e N a t u r i s t d e r A u s g a n g sp u n k t 
d e r b U r g e r 1 i c h e n N a t u r w i s s e n -
s c h a t t e n. Dabei setzt der Begriff der Natur, "daß die 
Menschen sich selbst aus der unmittelbaren Abhängigkeit 
zur Natur und den damit gegebenen "bornierten" gesellschaft­
lichen Verhältnissen herausgearbe.itet und schon N a t u r-
p r o z e s s e i n P r o d u k t i o n s p r o z e s s e 
(H.d:.V.) verwandelt haben." (U. Heidt in ROTER GLOBUS Nr. 2, 
S. 55) Schon der Begriff verweist demnach auf ein s p e z 1-. 

f i s c h e s Produktionsverhältnis, auf den K a p i t al i s­
m u s. "Diese dadurch vollzogene reale Abstraktion von den 
natUrlieh-stofflichen Elementen (die ja dadurch erst bloße 
"Elemente" werden) und damit die Objektivierung (permanent 
durch den Produktionsprozeß objektiviert und vermittelt) 
von Natur hat sich erst vervollständigt mit der kapitalistischen 
Warenproduktion als maschineller Produktion." (U. Heidt, 
ROTER GLOBUS Nr. 2, S. 55 f). 

Hier deutet sich nun eindeutiger an, was es bedeutet 11Natur 
an-sich" zu betrachten. E s h e 1 ß t v o n d e r 
S p e z i f i k u n s e r e r G e s e 1 1 s c h a f t s­
e p o c h e a bs t r a h i e re n! ! E s h e i ß t, d i e 
G e s c h i c h t e U b e r h a u p t e l i m i n i e r e nl!! 
FUr die Naturwissenschaft als ------------------------------------------------------
E_Y_t_ß_!_t_1_~_s_h_!_t __ ~-~-!--~-~-~---g-!_~-!-~~~-~-2-h-~_f_!: 
LLs:_h_!!_~_L! __ !_h_t_!_~ __ g_!_ß_!_!!_~_!_!_!!_~-!-~--~-~-~= 
ß!E~!!!~!:!:!L!. 

Halten wir also fest: Die Natur, obwohl bearbeitet, tri~t als 
Kapital (tote Arbeit, gegenständliche Bedingungen der Produk­
tion) der lebendigen gegenUber. Sie ist immer schon Resultat 
und als sol-ches wieder Voraussetzung. Der Schein der 'Natur­
an-sich' wird noch verstärkt durch die Abgehebenheit der 
Naturerkenntnisse von der materiellen Produktion, d.h. wir wollen 
im folgenden kurz ausfUhren, waa oben schon angelegt ist, nämlich 
daß Wissenschaft no.twendig von der Produktion getrennt ist. 
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Zweck der kapitalistischen Produktion bt die ·ver·.·:ertJ.ng dRs 

in Produktionami tteln etc, eingesetzten ·.ver+e ::1. 

Zunächst bedeutet dies, caß dieser Zweck nur auf der vom KB..,ital 

vorgefundenen handwerklichen Produktions·Neüle verfolR:t wer"!en 

kann •. 
Die Produktivität kann bei der handwerklichen Prod tlktior.:>:~eic:e nur 

dadurch erhöht werrlen, daß die Arbeit in der ·uerkstatt in ver­

schiedene Arbeitsgänge aufgeteilt wird und so jedem Teilnrbeit~r 

bestimmte regelmäßige Handgriffe zukommer.. 

Alle Probleme die innerhalb der Prorluktion auf":rJLtch-:n, verden 

noch von den einzelnen Teilarbeitern ~elöst, wie z.B. die 

Reparatur der 'Nerk21€uge oder ssKar die l\onstr,lktion von t;infacren 

mechanischen Werkzeugen. Es ist also wesentlich: der Arbeiter 

beherrscht noch die eingesetzten Arbeitsmittel. 

Jit der Trennung von Kraftäußer.;ng unc For"'v"Nnndlur:<'( r:'ii-Uch 

durch die Dampfmaschine) 1.<.nd il er ?,erlc·:nm::: f!er m.,rs<::h 1 i~hi!n 

Arbeit in ihre einfachen abstrakten Best~ndteile t~t eine 'ob:Jktive 

Analyse' durch die Naturwissenschaften m':i:~1 ich ~e ,."roen. Di~ 

reale HerauslHsung von Kraft, Bewe~U~[ eu'l der T~talit~t der kontr~­

ten Ar bei tsvorgä,• ge ist die Vorfi cts s"' t zung "!r::r Ana l:I'le , wo?.lche 

diese aus der menschlichen Arbeit ?:8•'onr<:'ne": ':;··•r·',~io:'1en a:J~h 

in den außerhalb der l·~enschen vorfin~l.ichen Prnzo'l·~en a,lff'i.nd~t, 

sie dem Produktionsr>rozeß .Jier:Ttbnr ffidGl1t ,tn,1 sY·.it ·1P,.. "•''l 1 e:'"'Br'1 

Naturwissenschaft ~uf die ~elt ver~ilft. 

Die :rlethode, die der Nqt.tr·üssens,~'1Gft z; Ü'r"n l',..kenntni ·· "!">:'! 

Uber die Natur verr.i lft zeigt de~ v·.:se~ l?c:l-J."ftltc.hen Ch·~.,.. ·kter 

der Naturwissenschaften. 

D•J.rch Experiment, BeoDflcht•ln." u.':lw. ni'l1mt 1ie i!-r,··n ·'li'F'·"~n+'mn 

-die :l'atur- wahr, so wie sie i?t c.t"l', 9·~hl.ien.+ r'l·lrcr .!tFt'~:Jkt ton 

von der jeweili~en Seson~.•'!rheit, Jr-'ivjrLlqlit:i:it rt~9 "~'"'Ob<!~l>·t•?tdr 

auf al.l~~;erneine (}e'"(')tze. •\11 ·e•nei.n rle""h<>l.b, "l•'lil '11e 'fi''l~"1 ~.-,rnn." 

(leg Gesetzen alles :>,e·bacht,~te u.;·!'!chli•ef'8!:: -r.·tfl, um",., :1--eset"' 

g'nti! zu. sein, ·~·,b-"i _i':lrhch v1:; r'iP.r ir•'ivir'l.t J.Jen ~LF"'r·;,. Jf,'' 

der Be':>b<:::l;t..tn~ Z..tY"'L~l<tritt. )':' Fi'.t z.P.. rL,1 }(:""ltZ "'!T l:::h•mer·hnf't 

richt •J.-r f:~r rlie~en ·yier _;:,_..: .. _en r ;l!'r'le.r, ~0:-l~~Yl:. r~~r ell~ r:;.~hlf';r-ere 

ht\rJer, ~~..::'l: 1 : -=~i~t.iert ;< t:-.:. ·-;,:;~- '·~"l"1:Y'-~ft n t3o-:· .... h·!l b ~i'1?.':_,fi2r 

scr.·ner~~, 1\""~ r "'Jr. 
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·i-::;·+. -;" 1,,,for1l ">'nahmen. (N"lrenrror'uktion ist ja dadurch gekenn­

z-::~·-::"lret, r'~?, c'!ie •lare i!'lmer nur einem Besitzer eehören kann.) 

~lle 3e~onr'erhliten sind ~a in den Gesetzen ausgelöscht, deshalb 

i "t e::~ U1lc:ekehrt wieilo:r m'i :>:1 ich sie auf jede einzelne Besonderheit 

'!l:ZUW!l:'lden. 3'1 kann 1/'i.Sf'enst::haft (Natur-)' da ihre Rezepte überall 

~n~Pw'1ndt ~er'en kHPnen, ~enerell ne Anlagesphäre.flir das 

Hc-<'1lk'>:1; ~ l s.ün, rln eine Verwertun~ des Kapitals, ohne daß 

~~~ Fro~·Jkte ~~renf0:rm annehmen, nicht m~~lich ist • 

. 4nr1er."'"SI?i ts si•;~ 'llle 3i.nza1ka ;i tale bei der Verbesserung ihrer 

P":l.L,kti:F-:,i:'f'tr J:n•?rte (;:rwchir,erie) auf r1en FortGehritt der 

~-:ni ~ i:-:t - •'urch 'l'!.e Form '!er Produktion bedingt - die Natur-

Ni s"'e·- :;~;-,. f+ :~o;n'"t \ :~t, 'li.e '3ph';i.r.; deR unmi tte lb'3 ren Produktiona­
,roz~ssas ru verlu~Den. 
~iJ~ ~,?!.t~t •?irerJ(i+A, der ArD~iter verli0rt seihe ''geistigen 

~,~~~~~~··. ~ic ~e9·~··~tt•un7 mit ~e~ Auffinden allsemeiner 

,:;.e:'!•-~tz,; "".:•1 .'\r.J"=it vo•1 o~~ti."~,t.~r. Perf.!onen - den Wizsenschaftlern. 

Die .ii"'"ro~~.~n k ~-~t i.n i•':lrT. •ron Proc1u\l'tioni'l:nitteln 

in -1; ~3'?'1 1'~1.'; -:7.i'1n"'~r"zess z,~~'ir:'k und so:ni t als ; .. racht des 

E!l:Ji.t· 's 1r.·' "i~"t. ~.r-hr rle'! llrh"iter. Zum an!leren wird die :liaaen-

2~b'l:f" • .• r·l: :: <:n1 ~·h v~:n P"'.::>d:Jkti?ns')rozea~ g;etrernt und etabliert 

1; ~r· i" ·'''" Tlniv•,.,.·~; .;.· t'"r :l.<·i n, '· er;t:?t(:hen-<en techr.ischen Hoch-

r:P. "er 7 '''"0!< 0er kl'itr>1'\R7t~··hen P1"::1'<ktionswei:Je die Erhaltung 
'J.n"' •r~~·n·,I:~Lm"' n.e~ !er~~ 1 ?t. (~re)]rw"lrt"~rodukti.on) und diesem Zweck 

:ql:,.:.--; ·:t ... v~:i':':~-: .Jrt~?."'">uf"I~!"',:J~ idt,fst ,:-1cr Nert d;':i3 allgmeine Gesetz, 

l~.• ~~; 1F191--~~hi.:'t besi::'i.·:!c:t. 

~~~~L i?t ~~~ P"l'~ktt·~ h~w.~e"rO~!jkti~n 1es Menschen bzw.der 

'iHl"l"'l ~"'n ·;eqsli 'H'l:r1f' r:Lql:i :::weck rlsr k9.ri tal i stischen P'roduktion; 
-~er ;~·-·:!':-3e~l ist ~~-~r ·.~"ltt.;~ ,'JC; ·4:3'i .:.•r-?-~K - ;~e··lJ·l.o:·.:;r~pr-·:~'.i'l.ti_·~n -zJ. 

_,,_tf' •>:-- -~w:c:')h ~.-r :.,'>roiL.;:ti'lr: -also den Bereich,der die all-

.·;e~.l'ii.:ce::-, h::-:J<lGs0tz.:r•\r;:"l t''i!' dir-! •::1:n:i tteloare Prod.tl.ktion darstellt 

·.tn'' ~. ~it r.:~')h1:r':'.e;lic~. -:~n ZU"P:tm•;enbsril; ,..·.•i::Johen :'l.;r. 'Jinzelproduzenten 

~t~f~~t,~~r~:~t~ ~~~l 1 .,0t~f~li~h~r Ver1~ehr8fc~~en -dsrauf rj_chten 
3 i.:;: . 
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4. Zusammenfassung 
Der Selbstverwertungszwang des Kapitals (1) führt zur pe!'lll8JF 
entenUmwandlungder stofflich-materiellen Seite, der Ge· 
brauchswertseite der gesellschaftlichen Produktion im Kapital= 
ismus. Rastlose und immer mehr intensivierte Naturaneignung 
sowie der Transfer (Zirkulation,Distribution) der Resultate 
(Ware), wandeln, da an 1'Verortungen" gebunden, auch dauernd 
Raumstrukturen.Dies betrifft nicht nur die Art und Weise der 
Anordnung von Phänomenen (2), sondern auch die Ausdehnung 
und ihre Mannigfaltigkeit.Wir versuchten deutlich werden zu 
lassen, daß hier etwa .zwischen der Antike, Feudalismus und 
Kapitalismus gewaltige Unterschiede bestanden. 
In der Antike reproduzierte sich die Gesellschaft extensiv, 
indem sie ~~er erneut - aber im Rahmen ihrer beschränkten 
Möglichkeiten (Produktivkräfte, Mobilität) - Landstriche in 
ihr Imperium einbezog und Arbeitskräfte (Sklaven) aber auch 
Söldner zur Verteidigung des Eroberten einbezog.Im Zentrum 
Stand der Gebrauchswert und die Konsumtion, wenngleich be= 
rei ts das Geld entwickelt v1a:r und zur Schatzbildunt führte, 
so diente es doch fast ausschließlich zur Aneignurg von 
Dingen des unmittelbaren Konsums und von persönlichen Dienst= 
leistungen.Hieran machte sich also lediglich ein aufwendic;erer 
persönlicher Lebenswandel fest. Eine Erweiterung des Reich= 
tu.~s (Geldes) erfolgt durch Raub,Wucher (Zihsen), also durch 
mehr oder weniger zufällige Gelegenheiten. 
1l"ach allem fUhrt dies immerhin zur Erweiterung des "Hori= 
zonts" ,Jene kriegerischen Gemeinwesen (Lthen, Ro:P.) dehnen 
eich über den ganzen medj teranen "'ereich unc1. angrenzende Ge= 
biete aus. ·:"lobei sich eine L\ußere Schran}j:e schon durch die 

( 1 )Den immanenten l!rieb und die c;ebieterische IiotwendigkeH 
das vorgeschossene Kapital zu verwerten be:' Strafe des 
3ankrott s wird ··5 n der n'"' chsten SOHDER1YUJ'.::,flm nachgewiesen. 

( 2) Diesen Zusammenhang von Kapital verwertun,::: und U'lmand: 
lune; der stofflich-materiellen Seite, letztlich auch 
der Rau.'l!struJcturen, ist jeweils hi.storisch J:on,'{ret zu 
besti:mnen. 
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scr:·::ach entl'lj d:eJ:te:: Transport- und Km:nnunika tionsmi ttel, die 

Zrhl der ·'CDBCl:("'" die Qualität der Gev;al tmi ttel etc. ergibt, 
scr.ließlich nuf:ten ,j en'3 eroberten Gebiete verteidigt und 

ver·:laltet ·:;erden, ·:~olJte ::mn sie nu.tznießen.Es muß also auch 

ein Austausch der Produkte stattfinden.Die unterschiedlichen 
Erd;:;triche b.rachten ,ja unterrochied1iche Produkte hervor, auf 

die d<w :Ierrsche:-val1: AnsprUche erhob und ihre Bürger trieben 

entsnreche··c de:::!:i.t Handel. f.iaub und Tausch des '"'eraubten, er= 
g2·nzt dv.rch die cztensi 'tre Eigcnprodul::tion freier Dauern oder 

partielle mit Sklaven betrie~ene -anufakturen, bilden den 

"l(a.lirYm "[er :t:1t:na:",e:1e", das "1.:i lieu", das es im Sinne von Um= 

cccHer'"enr·tnis zu ree;istrieren g;al t. i~ommt hierzu eine - von 
iän5erkuncler selbst benutzte - Definition von Geographie 
als "3rdbeschreibun::;", dann wird dao .C'esthal ten jener Phäno= 

",ene zur" antH:en Gcor;re.phie" und ;jene, deren vornehmste und 
Eroe::ielle Auf;;abe .L: ,jener: ::otizen Her;~t, werden zu Geograph= 
en. Solche ~creonen ,~~eise~fiJ? n~mlich, existieren aber nur 
in e:i.ner '"'eseUsche.ft der Ungleichen. Zu.'llindest muß hier 

rudi'llent' r eine '.i:'rennuns; von sei ::Jticer und körperlicher ArbEit 

vorhandr;:~ s1ilir., mrsC'en ·~eile der Gesellschaft auf Kosten 

anderer (weil von ihnen unterbüten) leben, wenn sie sich 

ausschl~cßljch solch 3CiGti~er T~tickeit hinceben können. 
Insofern ist ein"J,ufblEhen der ~eo,:;rcnh:ie" wechselseitig ge 

bunrlen an den Gtand der Naturbeherrschu.n.:.., wobei der relativ 
extensive Grad zusleich ~ieder lntrieb ist, sich uorizontal 

auszudehnen. 
Im Ger;ensatz dazu reprt'sentiert der -"'evdali smus zuni':chst 

Stagnat:i.on.Seine "Infrastruktur" besteht in lokal ebenso 

;;;leichfürmigen, ·.Yie z. 'J:'. e.b :·escl:losse.r.en Einbei ten,. Der 

Proclu%:tentausch S)üel t zu -~~:cl1st eine nur seringe Hollw. Das 
"I31.1d" der Brcloberf'l''che erßibt ein 11indlich-subsistenz= 

wirtschaftliches !:.:ilieu von u.11 ::eh Feudalbesitz .:;ruppierten 

Fronba.uern, di'" z··n''chst auch nur ::&turalabc;aben und Arbeits= 

leistungen liefer1. 
Der l!nterschied äußert sich dan:' aber such oberfE'chl.ich in 
den "::;eo:;raphiscl1en I,·,dtlcctoren": Karten spielen keine Roll-:: 

mehr. "Geisti~e lrbeiter" sitze~ zu dieser ~eit 'n den Klöst= 
ern und beschi~.fti::;en sich ·;;eniger mit j.!:-.rcn lokali t11te:'l, als 
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vielmehr mit der .dekonstruktion und 1{egistrierung 6.er "Heil= 

igen Stätten"(z.T. alw Reflex der Kreuzzüge). Jedenfalls 

werden (bzw, sind) die Aufzeichnungen der Realität spärlich. 
Mit dem Übergang zur bürgerlichen Ge= 

sellschaft - diesen Übergang schilderten wir nicht in seiner 

inneren Notwenidkeit, sondern seinen äußeren Phänomenen -
ändert sich dies radikal. Infrastruktur wird jetzt der '-'lob= 
us selbst, der ganze Erdball gerät in das Kalkül "der l;ienschen" 

und überall muß sich die bürgerliche Gesellschaft "ihr Eben= 

bild" schaffen. Raumstruktur ist jetzt die ganze \lel t, nahe= 

zu überall hin reicht jetzt der ··• ensch und nur dadurch wird 

etwas für ihn zum Rau.'l!. Eine extensive VorgehensvJeise a la 

Antike ist mit der Erfassung der gesamte11 Erde und ihrer 

ttTerritorialisierung" (Einfassung in politische Grenzen) ab= 

geschlossen, nicttlaber die I~tensivierung. Es ist gerade ein 

Zeichen der kapitalistischen ~rmduktionsweise, sich sobald 
sie sich voll durchgesetzt hct, intensiv zu reproduzieren. 

Sie macht sich unabhängig von i~atmrzwän::;en, d.h. die zur Über= 

windung der ~•aturschranken notwendige Arbeit verringert sich. 
Weder ist sie gebunden an in der "'atur vorgefundene .Arbeits= 

mittel, noch weist das jeweilige na turmilieu im Prinzip ge= 
J: 

bieteriech roduktionsstandorte und sonstige Lokalisierungen 

zu, obwohl es sie begünstigen kann. So bleibt der Üensch 

also - und wir entwickelten die j2edingungen mehrfe.ch - an 
die Natur gebunden und ist die Voraussetzung menschlicher Ex= 

istenz allemal die tätige Schaffung von ":!Utzlichem" ,j edech 
ändern sich die:!:Bedingungen und Voraussetzungen historisch 

spezifisch.Wir versuchten dabei die gewaltige Differenz des 
Kapitalismus herauszustellen, indem wir ihmpartiell einem 

Urzustand entgegenstellten, inde;'l! die Iiatur noch weitgehend 

die Zwecke vorgab, derwätil heute die Zwecke gesellschaftljch, 
durch das System konkurriereml.er· Privateigentümer vorgegeben 

· sind. Es zeie;t sj eh, daß eine Reihe von Phiinomenen bereits im 
einfachsten Arbeits:9rozeß gegeben sind, daß hier Momente ang: 

gelegt sind, die mit der 3ntwicklung zum -"~apitalismus zu 

ihrem vollen Degriff dre.ngen. Selbst die ßee;riffe U'atur, 

Arbeit,Rau:..l! etc.) ,die wir ver'.'.'andton erweisen sich, als 
dieser ProdulctJonsstufe erst aclüquat.(Sogar der .degriff das 
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ll:lllenschen" verweist in seiner Abstraktion von allen Besond!l'=: 

heiten auf das "kapitalistisch produzierte", fomell gleiche 

Gesellscha;lttsatom, ·Hie wir es in den nächsten Sondernummern 
entwickeln werden.Dies hätte uns umfangreichere methodische 

:Srörterungen aufgezwlimgen.) 
:.-.i t jener U::i ·•er:>ali::;j er•.1nc; der Produ~dion und seiner A)ls­

deh·~ung über den 3rdbrü1 steJ'te sich das Problem der Er­

fsssun.z se:lner Pl::<ao!':lene in doppelter 7feise: 

;!anfach es 3eschrei ben f'ihrt not·::endig zum Enzyklopädiemus, 

r)j es selbst <':ar:!1, •:;enn j ntui ti v bere:\.ts selel::tiert wird .Denn 

r\ie ga .ze ':elt izt jetzt Ramn l:apitelintendierter Aldivi­

".;.':'ten. 
:?,u::;}_:;; eh dr:.::li t ::;ehtirt jetzt Orientierungswissen zu den all­

:~e":lcj_ne!.1 Verl:ehrsbecin.q;un~en e:i ner Gesellschaft, in der kapi il; 
talbedi:-:1~1te Ha tionali tiit 0c:::teht. '.7ill1:ürl5 ch-subj ekti ve 
::et:::eejmlriic::e vo!.1 zufälJ5e; in diese oder jene Gegend ge­

~-<'-~senden Personen re:i cbe:; nicht mehr aus; daraufhin läßt 

. ::::ic'l :J:i.c:1t !tal:~uJ.ieren.L8nd.er~-cem:tnis darf s5 eh nicht mehr 

:e~:·s Cen i~struientcll-bornierten Zwecken von Einzelnen 

V:J]'sjehe!l.Stnnd dies ~n den Anfi5nsen C.er bürgerli.chen 

1e~ellsch".:'t, ·::o .:Gi te C:e:)i.ete der Erde noch unerschlossen 

·:::-.roh, ~'TI Vorder.sru~.d. 'TO!l " ·:;::>c\erkenntni s" und genüete 
n~her .':e·:j.sser::J:cSen ein "3ir.c',ruc}:" von der neuen Erdge­
~end,so ~n~erte sich ~ies rnj.t der ''Erschljeßung'',den~ 
3rschl:S e~t.m:o: .·ar cr-.nr. c:Y;:ohl 7orc.v.zoetzune; als auch Re­
::n~J. tat '!On .:t:.ni tr.lc. :tj 7j ti'ten. ,Jetzt erst konnte und mußte 

1~r. 2r ::t:cll c~ ·:e I'.~r:ur:.:: c~es 1:r8Jle-.nz cr.fal.~;en, ~:-~.as i:n 

'ich '15 ttnr·:l:t vor: en:::~'·:Jop;· fi ;:;cl:",er iTermehrung von Pheno­

"i'G":!en nnd Je:1r~uj :::e5 t ( O:)j 0 :·~ti V:i ervng) la.z. w~S hieß: 

·: 'P C Z :i 2. ~- j S i. C r U D e• rn.:_ Z\·rar j.n d 0'!1"'181 tem Jinne: 

1. · ;~ r...:"1C,]." cPf iJ.'bei'zc!lcuJs.:::-c ";el"S:i.che von gesell.echaft­
liche~ lntercsee. Jßjej o~~,· ~icees ~ecellschnftliche 

I::Jtere:::se •::e:it:;ct,ert'l j_ce~~ti:::c:: Tit de'·!l ::n.Qrieren ~.er 
-.~~..; ,..-·tsc :1.-;·f't n i r>e.... "")~i ;;·.-. J. e n J i 'VI'~ .r:!("> :-, ~ ~·t ·~·') h l ... ,..,··rr'1" ~ .• ' 

••· . .;._ .• _.. ''-·-•• ...., ...__. ''II." ./ ... l.l,.!)...;:"..,.q•-·, • ._- ..... ,_,..,. .•. ~;- lo• 

( :~::·7::c··~-~--'~~, ~:~c-#-:!··::, .2:"--·!."'~-~:~:iY.t, >~.-::.,--j_o,.·.::..,.~~·~=·-- .... ··:·t€, 
-~-+.P~,..., ... t,n" ,..,-'·e) ··~-'" 1 '"'-:c·· ..... .., .. ., .· ... -:-,.._; ... - .. -.,. -:-•··~.- .. • .. ·--~·-. -~ ... .... ... .. . ~ . ~ ·' ·' . . ' . ' "' -- . . - - .. 
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gaben zu,die von vornhere7n staatliche sind,heute e0er 
nicht mehr unbedingt zur Geoe;ral)hie serechnet ·::erilen, 

wie Vermessang,Registrierung von Jevi:il!:eru·.,c,Drlde ,_ 

schätzen,Karten etc. 
(Hierbei wäre z.B. auf d:i.e unterschiedliche Holle zu 

achten gewesen,die der Staat auf Basis des voll ent-

·fal teten :::rapi talismus einnimmt, und die, di.e er noch bei 

der Durchsatzung dieser Produkti?nsweise s'C5elt.In der 

geographischen Literatur deutet sich dies an.Es >iclrc~e 

aber umfassenderer Stud:i en, um dieses Problem zu i.:l.(i.ren) 

Diese Spezialisierung macht nun die AufstelJung von 

Gesetzen bzw. Regelhaftigkeiten mijglich.TJur Go,durch 

"innere Pr5nzipien" kann das Chaos der unnd.ttelbaren 

Realität strukturiert und gewußt gemacht,menschlichem 

Verstehen zug3.nglich gemacht werden. Geographische Ar­
beit ist auf dieser 3tufe n5.cht mehr ej.nfache Brdbe­

schreibung, sondern auch Erklärung.-~):) es erfordert e.ber 

alJ e:nal auch jene Beschriinkunr.; des Auf.<:rabenfeldes. 

Flächenhaft großzUgig kann :nan nur optisch sein, inder!l 

man Semmelbegriffe für Physiognomisches ccha:ff't ( z .•~. 

Wald). Voraussetzuns ist hj.erzu, wie cese.;t, daf:' s:i eh v;eJir 

weit auf Phänomene oezosen. werden :a'!n, cle.P atJch ver­

glichen '.'!erien !:a.nn,n:c zu .Q)Jß.~3§...iill1.ll•d:ie czeaJ.H:~t 

strukturierenden und dc.s hei.ßt von der ":on':rete.1 J'1.Ul e 

abstrahierenden Aur::se.zen z11 1:0'1J.:nen.Das he:i.ßt ctber auch, 

daß sich Geogrs.phj e nicht unmittelbar den ::on".:l•et:i­
stischen Zwec:;en e5 nzelner unterwerfen clarf, 1Uese sjnd 

ja nur an eine:n begrenzten Bere:i eh c;eorra'Jhj.:ocher Arbeit 
L.teressiert. 

Läßt sich so Geo.r;renhj e ::.ls ~ejl biir;:erl:i ct1er "'JieGen­
schaft ;•icht urrili ttelbar Dri vaten Zwcc ':en dj.enbar 

machen ,-,·;e:i.l sonat ihr :::rl;.e nntn5.cinteresse, da:: ~:wf aJ.J.­

ge:neine Zusa.n :enhcnrre <:t's~;cht,::;:estutzt und da:nit Er­
;:e::. -:t nismöslich}:e j t iiberhaupt begranzt w~re, :·:ac zu-
:-:J. e~ eh ·:::1.e·~ erm1 nicht j_:;t Interesse c1.es c!.nv;en 1e1·s ·:·''J•e., 

so ::1uf:' :Jie nu:3er'"lr::vat :>r::;cn:1:::5ert •;;erden.Der Staat 
~:berni ~:::t Ci ese .:1~uf :;abe. 

2.Die z·::e5te :•"orc.~ der Sryezialisicrun.:;; 4 ot ·15e,fla!' Gco­
--:re.>:hie J'ct::~t """r ~.,..·o"'t<>t,.,;1.; -nn 'esc'"'.""tl" ,,, . ..,".. ·r~n ~ 1-Ji.,. \,....._ ... ..,.: ".,.. _...L. _.l....,. ,l .l.l. ... ;~,'-"· .. ,..',.:) V J. 

"'."!i flse :sc!l::-ftler:;" \':ird, v.:J.d z··:ar als 2;tZepJ}.::_c_r~e_l!._uf-

.... .::-o.,..,. -e,l').~·.o-+,.., ...... _":l. :'!:1 ... ,~'-'""'t..':- • 1 - · 
".,.~ . ...- .... -""•"'"·•"'-w'-'·~~;; _:..,...·C"1 tlor,- ~"'""1'71'"\ .. "r '·•,...1"t"" ... t . .. - '- -·_. -· ...................... -· ""••· ·~ -
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J~ece '~u:~n::..:-r,.·.enht~~1~~e hatJe!'l ~"d.r nur andet~tungsv-le:i se klären 

'-(:':n:c:n.Jjes :Hirfte z.T. daran lie:;en,daß wir nicht die 

''?'2rtCc1er. ·:er Struktori c;runs des bi;rr:;erlichen Wissenschafts­

I:e:'lons '.'!e:'.ter ver::'')J.:;e!1.Fn1 caes betrifft :nicht nur die 

-~ret!':-'(U:lJ', V'Jn :_·:ennch und l:c;tur özvt. :Jatur- und Geistes­

\"L:::::er.cc:1~ften. 7iierzv ·oentitll};en •:Iir aber eine Systemati­

c::;.oro•:-; d,er :J'oerfl':'.che ~1er tJ:·'rc.;cr1j.chen Jesellsch2.ft, V!ie 

~~ e e., f: ~~:::::·Je:'·: LJ.-~c:. Ver~:chrr:_nG der inneren Geoetzmäßigkei t 
,- c::: e:oi. t:üc ersche::.nt ( ,):iee d'5rfte eine der vornehmlich­

cten :.vf:e.'.Jen ~e·· n::·chsten .·um:nern des RO':'EJ:T GLOBUS sein). 

:<·er'ler ·:·:·re erforderJj eh e:i.·· c;enaueres Verf·Jlgen der .Ar­

bcHen der ver::?ch:5.ede:-!en alle;eme3nen c.;eo.~rrrr:lhien.Interes­

f.'':;,t "''d '!Jci.s'"~ielh:? .. :':t ·U1"e hier etwa die 3ntwj.cklung der 

.''5.rt::c lc.ftsjeocre.nhje unr~ ihrer Xostenrechnungen beziig-

l :i.ch r!er :'1:\ :. tanzj cJJ.e"l 3eziehun:;:en (. ::l.nima:r{/Zei t und Rau:n 

~bdr7"·t). 1 ) 
!:::.:,e··:·cx~ 1

:0!'1 ,ter: ·:::i.r ::;ej .~~C'1,c: n ß unf ~u:n Teil VI i e Geo­

.:·r?-nhie r:~ch cPJez:12]~:ts:iort.J:i_:;e ·~r·:e:1··~-t~j .. s übrigens,die 
-in ~l.--~·tn-_, rte'"'·~nQ"....t..."' <"'!-+ .~ • ..,.t ~" den \·L,Reru~gen -"er L·a· der ..... : .... "" ,~ .••.. ,-._.- ~·. ··- ·-" ·'· .:..v .. ·' ,.. •••. ,,. ,~ n -

.':ur..c' J er selbst, c',e::'! T'"nc.er~:tmee :;teht t!uf'erUch f':r das 

~e""en',·.c' l.J. 'l"de:~ :u.!lde j st a'Jer zu::;letch die J?or·,1 :cer Geo­

~rcnf:ie,~ic s~ch zunfchst ('urchsetzt bzw. CBnzhe5t1jche 

!1eJ.;r2·'l:1:;e.·)t.D d5ec zu:n Te5l Sc:v:d.n ist,-::·~:-t 1'c51 c.ber euch 

r·~~l.o: r)!lr:7C.JtJe~z?n i:n :l.nr.s cj ner returd~.erenden Entv:ic\-:­

lu·1.'": ~·1.::-:t, ~::~Jl1:~e ,.~_eut1) c!J -.·,rerden.Da~. :co.:;rt:1:qhie C_c~ -.::! t aber 

nvch te'1C'.enz5.e11. dysfu!1~ct; onc.J ·::ird t'!V' sj eh daher ·w \'IPl­

,-' ~J .. n .. ,crst~cht, ·::erch~--: ·:.r:l-r i!'l {:t.cn n:.-:cb.::ten 3o~dernummern zu 

entwj_c::e1n 1,r;.c~ zu ;,e:;r~~;:de!: hr-)C:'l.=::.;twas unbehe_::;l:ich ist 

uns t::)ch,<'.nD ·:•j.r ~tc .. :;ntr:Jc~:J.ur..g znr l''r.f.cr':unde,·l:!.e 
,..~c·::icser~r:.c ·· -~t: ;:pr ~:~ ~,_ ···u:::crJJ c~-o: :::trt~· _t1.1r·i ertcs Orj.en­

t_ierPr...~:-~·.·::iG;:cn ;_~nrr·te!Jt und 5n~:)fer~~ ·.:;:~.r-7er1 iche:--1 ·:.~f.::­

se~cc:·u·J't"J· ~l:-?l1rt~.ch r~nr ·.'i1Chru:-j,,r ;~:~}:.:·tc 11 aenU;_::t - ab ·~er.;ehe~ 

1)l.::. ·-rej~_1t re·''"'t d·:e;:;cn ~~ .. .::~Je·~ .-r·~:i.tr:J~<:t·1 :::c':cr I!''):::··:tion 
bcre) ts r-~:1 • . :~r ·:: _-_n::·::~·:J e! \~.-~~Cl"' · :; e Iz --~;··re (i.j_e~e"::, v-"1~ 
uns ... -~ ~ .. ~c:~:·: ~-~~- ··e:~e:"':ten .:r.~·_.:.;1 Ji'·t ,E:, 'erc.r; ·j.v~E" 1J r,.c:·: :r5r 
~~o ~rzt 1et~t ~c~~~e~ ~c=~nt ~ten. 
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davon,daß es mit der Entwicklung der Kommunil~atjonsmi.ttel 

zunehmend keiner solcher Leute mehr bedarf1
)- und ihr 

Beharrungsvermögen nur auf den "AlJtagsl:onsens" bez5.ehen. 

Dieses Alltagsbewußtsein wäre zudem noch vielft;ltiger 

und genauer zu fassen.Aber dennoch dürfte hier ein cutes 

Stück Wegs zu einer Q~assenden Länderkunde!~itik gelei­

etet sElin,eines Weges,den bürgerliche Wissenschaftler wie 

Hard und Bartela bereits eingeschlagen haben. 

----------------------
1 )An diese Stelle treten Film,:B'unk und Fer~sehen, aber auch 

spezielle Journale der "Jirtschaft ( z. B. Uberseerundschau) 
oder zuvor Zeitschriften wie cU e ""f<olonj alru;ldscha.u" oder 
der "Auslandsdeutsche" etc.,die man als Fortsetzung der 
früheren wirtschafte- und handelsgeo,sraohj.schen :rampen­
dien betrachter.. muß.Derweil folgte Geo::.;raphie cüs LänC.er­
kunde lind Wesensschau jener Fun'·:tionalisj erung der 
Wissenschaft auf die beide:: 3erej ehe blirf:er15 eher ".''ie­
senschaft nj.cht.Jene beiden :aerej.che lassen sich •·1ie 
folgt umschreiben: 

liaturwissenschc:ft 
Reflexion auf die un:'li ttelb&re ·Tatureneignung. Sie nim:nt 
ihr Material von der Oberflrche,als eeschichtslose 
Einzelgegenstände.Ihre Jorniertheit ergibt sich weni­
ger aus der Verej.nzelung der :egenstä:~de denn s.us 
der notwencligen Abtrennung von der Produl:tion e.J.s 
Ausfluß des Pri vateige::tliL'lls. 

Geistes- und Gesellschaftsvdssensch~ft 
"Reflexion auf die ·:~esellsc:laffJ.i.cEe" Ier':e:JJ:·sf,~,r,';en. 
Hier erweist sich dte Isolieru!'!c; der Ge:enett:ndc c'er 
Empirie als folgenreiche .Denn die Isol;i enmg 5.st 
gesellschaftlich r:roduzi.ert, Re sul tat eines Verh'.' 1 t-
nisaes. · 

Länderkunde aber ordnet sj_ch, \'lie sesc.gt, :wr irn11Uzj t 
diesea Bereichen zu,ind}?!n Gie ihnen naturwüchs::l . .s; stc.<l!t­
geben muß,explizit aber behau~tet,de.s Ge-;enteil zu. tun. 
Ihr Bezugsrahmen ist zwar, '.vie. :i.n der üori.sen .5 ssen­
schaft, auch elim mehr oder weniger · esch:i.ch:bsloser Ge.:::;en­
atand,d:i.e Landschaft - maegebUch aJ.s :~e.turlr.n''.sci1aft 
verstanden u•1d Natur ersche:int oi'.r":erJ:i eher ."!'. seensch~;ft 
allemal als ~ eschichtsJ.os - , aber Ge :J.:;r;;;n:lie njmmt sieh 
h:i.ermi t nicht direl:t die bi'r;;erJ.j ehe Gesel! schaft zur 
Orientierung 5m ob;igen Si.nne;bestenfc.l·;s :.F'~'l 1 t "::aterüü" 
zuf:H':i.s in :i.hrcn 0ereich.Som:i.t :ist f;;r r.':'::J I:;;::Jdsc(;:Jftc­
'm'ldler n:icht di"' ltapitoJ:istische GesellscL<?.ft,s'l:::l.ern 
die Lanclscr;eft ~:er le".u:::,sra'rnnr.. ihrer :~>ti vi ~"ten,-,':obei 
w:i r andeuteten, dar. auch Cl5ese und die :.neichten darii'oer 
c1.er ';:Ji.i.rGer} ~ehe!! ,JoGoJ.' Ech:;,f't :w.:mordncn sind. · 
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